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Perſonen. 


Frau Helene Alving, Hauptmann und Kammerherr 
Alving's Wittwe. 

Oswald Alving, ihr Sohn, Maler. 

Paſtor Manders. 

Tiſchler Engſtrand. 

Regine Engſtrand, im Hauſe der Frau Alving. 


(Schauplatz der Handlung auf Frau Alving's Landgut 
an einem großen Fjord im weſtlichen Norwegen.) 


Erſter Aufzug. 


(Ein geräumiges Gartenzimmer mit einer Thür an der linken 
Seitenwand und zwei Thüren an der Wand zur rechten. Mitten 
im Zimmer ein runder Tiſch mit Stühlen rings umher; auf dem 
Tiſche liegen Bücher, Zeitſchriften und Zeitungen. Links im 
Vordergrunde ein Fenſter, neben dieſem ein kleines Sopha, vor 
welchem ein Nähtiſch ſteht. Im Hintergrunde läuft das Zimmer 
in ein offenes, etwas ſchmaleres Blumenzimmer aus, das nach 
außen durch Glaswände und große Glasſcheiben abgeſchloſſen iſt. 
An der rechten Seitenwand des Blumenzimmers iſt eine Thür, die 
in den Garten hinunter führt. Durch die Glaswände unterſcheidet 
man eine düſtere Fjordlandſchaft, die durch gleichmäßigen Regen 
verſchleiert wird.) 
(Tiſchler Engſtrand ſteht hinten an der Gartenthür. Sein 
linkes Bein iſt etwas krumm, unter der Stiefelſohle hat er einen 
Holzklotz. Regine mit einer leeren Gießkanne hindert ihn daran, 
näher zu kommen.) 


Regine (mit gedämpfter Stimme). Was willſt Du hier? 
Bleib dort ſtehen! Du biſt ja triefend naß. 

Engſtrand. Das iſt ja unſeres Herrgotts Regen, 
mein Kind. 

Regine. Ein Teufelsregen iſt es! 

Engſtrand. Jeſus, wie Du nur ſo reden kannſt, 
Regine. (Hintt einige Schritte in's Zimmer hinein) Aber was ich 
ſagen wollte — 

Regine. Trample doch nicht ſo mit dem Fuße, 
Menſch! Der junge Herr ſchläft oben! 

Engſtrand. Er ſchläft noch? Am hellichten Tage. 

Regine. Das kümmert Dich garnicht. 
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Engſtrand. Geſtern Abend war ich auf einer 
Luſtbarkeit — 

Regine. Das glaub' ich Dir gern. 

Engſtrand. Ja, mein Kind, wir ſind nun einmal 
ſchwache Menſchen — 

Regine. Das ſind wir allerdings. 

Engſtrand. — und es giebt ſo viele Verſuchungen 
auf dieſer Welt, ſieh mal —; aber weiß Gott, ich ſtand 
doch ſchon heut' Morgen um halb ſechs bei meiner Arbeit. 

Regine. Ja — ja, mach nur jetzt, daß Du fort 
kommſt. Ich mag hier keine Rendezvous's mit Dir 
haben. 

Engſtrand. Was willſt Du nicht haben? 

Regine. Ich will nicht, daß Dich hier Jemand 
trifft. Und damit gut! Geh' Deiner Wege. 

Engſtrand (seht einige Schritte näher). Nein bei Gott, ich 
geh' nicht eher, als bis ich ein bischen mit Dir geplaudert 
habe. Heut' Nachmittag werde ich unten im Schulhauſe 
mit meiner Arbeit fertig, und dann fahr' ich heut' Nacht 
noch mit dem Dampfer nach Hauſe. 

Regine (murmelt). Glückliche Reiſe! 

Engſtrand. Hab' Dank, mein Kind. Sieh mal, 
morgen ſoll ja das Aſyl eingeweiht werden, und da 
giebt es dann vermutlich berauſchende Getränke und 
Lärm und Getümmel. Nun ſoll Keiner Jakob Engſtrand 
nachſagen können, daß er ſich nicht zurückhalten kann, 
wenn die Verſuchung naht. 

Regine. O ho! 

Engſtrand. Morgen kommen hier ja ſo viele feine 
Leute zuſammen. Paſtor Manders wird doch auch aus 
der Stadt erwartet. 

Regine. Der kommt ſchon heute. 

Engſtrand. Mio ſiehſt Du. Und da begreifſt Du 
wohl, daß ich beim Teufel nicht will, daß er mir was 
nachſagen könnte. 

Regine. Aha! Steht es ſo! 

Engſtrand. Was ſteht ſo? 
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Regine dfieht ihn ſcharf an). Wozu willſt Du Paſtor 
Manders jetzt ſchon wieder bringen? 

Engſtrand. Still, ſtill! Du biſt wohl närriſch? 
Ich Paſtor Manders zu 'was bringen? Ach nein, dazu 
iſt Paſtor Manders ein viel zu guter Mann gegen mich 
geweſen. Was ich aber mit Dir beſprechen wollte — 
ſiehſt Du, heut' Nacht reiſe ich alſo wieder nach Hauſe. 

Regine. Je eher, je lieber. 

Engſtrand. Ich will Dich aber mitnehmen, Regine. 

Regine (mit offenem Munde). Mich mit —? Was ſagſt 
Du da? 

Engſtrand. Ich will Dich mit nach Hauſe nehmen, 
ſage ich. 

Regine bGoöhniſch. In alle Ewigkeit gehe ich nicht mit 
Dir nach Hauſe. 

Engſtrand. Das werden wir noch ſehen. 

Regine. Ja, das ſollſt Du wahrhaftig ſehen. 
Ich, die ich bei der Kammerherrin Alving aufgewachſen 
bin —? Ich, die man hier beinah wie ein Kind vom 
Haufe gehalten hat —? Ich zu Dir nach Haufe gehen? 
In ſolch ein Haus? Pfui! 

Engſtrand. Was zum Teufel heißt das? Du 
willſt Dich gegen Deinen Vater auflehnen, Dirne? 

Regine (murmelt ohne ihn anzuſehen). Du haſt oft genug 
geſagt, daß ich Dich garnichts angehe. 

Engſtrand. Bah; was läßt Du Dir das nahe— 
gehen? — 

Regine. Haſt Du mich nicht manches liebe Mal 
geſcholten und geſagt, daß ich ein —? Fi donc! 

Engſtrand. Nein, wahrhaftig Gott, ſolch' ein 
garſtiges Wort hab' ich doch nie gebraucht. 

Regine. Ohl ich beſinne mich noch recht gut auf 
das Wort, das Du gebraucht haſt. 

Engſtrand. Ja, das war aber doch immer nur, 
wenn ich nen kleinen Spitz hatte — hm. Es giebt 
gar ſo viele Verſuchungen auf dieſer Welt, Regine. 

Regine. Uh! 


Engſtrand. Und dann war es doch immer nur, 
wenn Deine Mutter querköpfig war. Irgend was mußte 
ich doch haben, mein Kind, womit ich ſie ärgern konnte. 
Sie wollte ja immer fo fein ſein. (Ahmt nach.) Laß mich 
los, Engſtrand! Laß mich in Ruhe! Ich hab' drei Jahre 
bei Kammerherr Alvings auf Roſenvold gedient!“ (2adt.) 
Gott ſoll mich bewahren! Nie konnt' ſie vergeſſen, daß 
der Hauptmann Kammerherr wurde während ſie hier 
noch diente. 

Regine. Arme Mutter; — die haſt Du früh genug 
in's Grab geärgert. 

Engſtrand gichtet ſich auf. Ja, verſteht ſich; ich muß 
ja immer an allem Schuld ſein. 

Regine (wendet ſich ab, halblaut ). Uf! — Und das Bein 
dazu! 

Engſtrand. Was ſagſt Du, mein Kind? 

Regine. Pied de mouton! 

Engſtrand. Iſt das etwa Engliſch? 

Regine. Ja. 

Engſtrand. Ja, ja, gelernt haſt Du hier draußen 
was, und das können wir jetzt gut brauchen, Regine. 

Regine (ach kurzer Pauſe). Und was willſt Du denn 
eigentlich in der Stadt mit mir machen? 

Engſtrand. Du fragſt noch, was ein Vater mit 
ſeinem einzigen Kinde will? Bin ich denn nicht ein 
einſamer verlaſſener Wittwer? 

Regine. Oh, komm mir nur nicht mit ſolchem 
Unſinn. Weshalb willſt Du mich in die Stadt hinein 
haben? 

Engſtrand. Na, ich will Dir ſagen, ich hab' daran 
gedacht, mal ganz was neues anzufangen. 

Regine pfeift). Das haſt Du ſchon oft verſucht, aber 
es iſt ſtets ſchief gegangen. 

Engſtrand. Ja, aber dies Mal wirſt Du ſehen, 
Regine! — Hol' mich gleich der Teufel — 

Regine (fampft auß. Laß das Fluchen! 

Engſtrand. Still! Still! Darin haſt Du ja ſo 
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recht, mein Kind! Alſo was ich ſagen wollte: — ich 
hab' mir an der Arbeit bei dieſem neuen Aſyl ſo'n 
bischen Geld geſpart. 

Regine. Wirklich? Das iſt ja gut für Dich. 

Engſtrand. Wofür ſollte man hier auf dem Lande 
auch wohl ſeine paar Schilling ausgeben? 

Regine. Na, und nun? 

Engſtrand. Ja, ſieh mal, nun dacht ich mir, ich 
wollte das Geld in was anlegen, das ſich lohnt. So 'ne 
Art von Gaſthaus für Seeleute — 

Regine. Pfui! 

Engſtrand. Ein ſehr feines Gaſthaus, mußt Du 
wiſſen; keine ſolche Schweinerei für Matroſen. Nein, 
zum Teufel noch mal — es müßte für Schiffskapitäne 
und Steuermänner und — und wirklich feine Leute 
ſein, weißt Du. 

Regine. Und da ſollte ich —? 

Engſtrand. Du müßteſt helfen, ja. Nur ſo zum 
Schein, kannſt Du Dir doch denken. Beim Teufel, Du 
ſollſt es nicht ſchwer haben, mein Kind. Du kannſt 
alles ganz ſo haben, wie Du willſt. 

Regine. Ja — ja wohl! 

Engſtrand. Aber Frauenzimmer müſſen wir im 
Hauſe haben, das iſt klar wie der Tag. Abends muß 
es dann ein bischen luſtig zugehen mit Tanz und Geſang 
und dergleichen. Du darfſt nicht vergeſſen, es ſind ja 
fahrende Seeleute auf dem Weltenmeer. (Räber kommend.) Sei 
nicht dumm, Regine, ſteh' Dir nicht ſelbſt im Wege. 
Was kann hier draußen groß aus Dir werden? Kann 
Dir's was nützen, daß die gnädige Frau Dich was hat 
lernen laſſen? Wie ich höre, ſollſt Du auf die Kinder 
im neuen Aſyl paſſen. Iſt das denn etwas für Dich? 
Haſt Du denn ſo große Luſt, Dich für die dreckigen 
Kinder todtkrank zu mühen? 

Regine. Nein, wenn es nach meinem Wunſch 
ginge, ſo — Na, das kann noch kommen. Das kann 
noch kommen! 
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Engſtrand. Was kann noch kommen? 

Regine. Das laß Dich nicht kümmern. — Haſt 
Du denn viel Geld hier draußen bei Seite gelegt? 

Engſtrand. Alles in Allem gerechnet mögen es 
jo gegen ſieben⸗ — achthundert Kronen ſein. 

Regine. Garnicht übel. 

Engſtrand. Zum Anfang genug, mein Kind. 

Regine. Haſt Du garnicht daran gedacht, mir 
was von dem Gelde zu geben? 

Engſtrand. Nein, weiß Gott, ich denk' nicht 
d'ran, nein. 

Regine. Willſt Du mir nicht mal einen armſeligen 
Stoff zum Kleide ſchicken? 

Engſtrand. Komm nur und bleib' bei mir in der 
Stadt, dann kannſt Du Kleiderſtoffe genug haben. 

Regine. Ach was, das könnte ich auf eigene Hand 
thun, wenn ich Luſt dazu hätte. 

Engſtrand. Nein Regine, an der leitenden Hand 
eines Vaters geht das beſſer. Ich kann jetzt ein nettes 
Haus in der kleinen Hafenſtraße bekommen. Es gehört 
nicht viel baares Geld dazu, ſiehſt Du, und das könnte 
ſolch 'ne Art Seemannsheim werden. 

Regine. Aber ich will nicht zu Dir! Ich habe 
nichts mit Dir zu ſchaffen. Mach, daß Du fortkommſt! 

Engſtrand. Hol's der Teufel, Du würdeſt ja doch 
nicht lange bei mir bleiben, mein Kind. So gut käme 
es nicht mal. Wenn Du verſtändeſt, Dich darnach zu 
benehmen! Solch' ein hübſches Mädchen wie Du in 
den letzten Jahren geworden biſt. — 

Regine. Nun —? 

Engſtrand. Da würd' es garnicht lange dauern 


bis ein Steuermann käme — vielleicht ſogar ein 
Kapitän — 


Regine. So Einen würde ich doch nicht heirathen. 
Die Seeleute haben garkein savoir vivre. 

Engſtrand. Was haben ſie kein? 

Regine. Die Seeleute kenne ich, ſage ich. Das 
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ſind keine Leute, die man heirathen kann. 

Engſtrand. Du brauchſt ſie ja auch nicht zu hei⸗ 
rathen. Es kann ſich ja auch jo lohnen. ertrautig.) 
Er — der Engländer — der mit dem Vergnügungs— 
kutter — der hat dreihundert Speziesthaler gegeben; — 
und ſie war garnicht hübſcher als Du. 

Regine (auf ihn zu. Hinaus mit Dir! 

Engſtrand. Na, na, Du willlſt doch nicht gar 
ſchlagen, ſollt' ich denken. 

Regine. Gewiß! Wenn Du ſo über Mutter ſprichſt, 
ſchlag ich zu. Hinaus mit Dir, ſag ich! reibt ihn nach 
der Gartenthür.) Und wirf nicht mit den Thüren, der junge 


Herr Alving — 
Engſtrand. — Schläft; ja. Merkwürdig, wie Du 
Dich um den jungen Herrn Alving kümmerſt. — (eifer.) 


Hoho! Der wird doch wohl nicht gar —? 

Regine. Hinaus! Und das ſchnell! Du biſt ganz 
confus, Menſch! Nein, den Weg nicht. Da kommt 
Paſtor Manders. Die Küchentreppe hinunter. 

Engſtrand (mad rechts). Ich geh ja ſchon, ja doch. 
Aber ſprich mal mit dem, der dort kommt. Das iſt 
der Mann, um Dir zu ſagen, was ein Kind ſeinem 
Vater ſchuldet. Denn ſieh mal, ich bin nun doch einmal 


Dein Vater. Ich kann es aus dem Kirchenbuch beweiſen. 
(Ab durch die zweite Thür, die Regine geöffnet hat und wieder hinter ihm ſchließt.) 
Regine (blickt ſchnell in den Spiegel, fächelt ſich mit dem Taſchentuch 
Luft zu und ordnet ihre Kravatte; darauf macht ſie ſich wieder an den Blumen 
zu ſchaffen). f 
(Paſtor Manders im Ueberrock mit Regenſchirm; er trägt eine kleine Reiſetaſche 
am Riemen über der Schulter; kommt durch die Gartenthür in das Blumenzimmer.) 


Paſtor Manders. Guten Tag, Jungfer Engſtrand. 

Regine dreht ſich freudig überraſcht um. Ach, ſehen Sie 
doch, guten Tag, Herr Paſtor! Iſt das Dampfſchiff 
denn ſchon da? 

Paſtor Manders. Es iſt gerade angekommen. 
(Tritt in's Gartenzimmer) Dies Regenwetter Tag für Tag tft 
doch recht ärgerlich. 

Regine (folgt ifm. Für den Landmann iſt es aber 
ein geſegnetes Wetter, Herr Paſtor. 
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Paſtor Manders. Ja, da haben Sie wohl Recht. 
Das bedenken wir Stadtbewohner jo wenig. (Fängt an, den 
Ueberrock abzulegen.) 

Regine. Ach, darf ich nicht helfen? — Soo! 
Nein, wie naß er iſt! Ich will ihn nur im Vorzimmer 
aufhängen. Und dann der Regenſchirm —; den ſpanne 
ich auf, daß er trocknet. 

(Sie geht mit den Sachen durch die zweite Thür rechts ab. Paſtor Manders 


nimmt die Reiſetaſche ab und legt dieſe und den Hut auf einen Stuhl. Inzwiſchen 
kommt Regine wieder herein.) 


Paſtor Manders. Ah! Es thut ordentlich wohl, 
unter Dach zu kommen. Nun, hier auf dem Hofe ſteht 
doch wohl alles gut? 

Regine. Ja, danke, beſten Dank. 

Paſtor Manders. Aber viel Arbeit für den 
morgenden Tag, nicht wahr? 

Regine. O ja, wir haben tüchtig zu thun. 

Paſtor Manders. Frau Alving iſt hoffentlich zu 
Hauſe? 

Regine. Ja natürlich; ſie iſt nur oben und beſorgt 
die Chokolade für den jungen Herrn. 

Paſtor Manders. Ja, ſagen Sie mal — ich 
habe ſchon unten am Anlegeplatz gehört, daß Oswald 
nach Hauſe gekommen iſt. 

Regine. Vorgeſtern iſt er ſchon eto Wir 
hatten ihn vor heute garnicht erwartet. 

Paſtor Manders. Und hoffentlich recht frtſch und 
geſund? | 

Regine. Ja, danke beſtens, das iſt er wohl. Aber 
gräßlich müde von der Reiſe. Er iſt in einer Tour 
von Paris hergefahren —; ich meine, er hat den ganzen 
Weg in ein und demſelben Zug gemacht. Ich glaube, 
er ſchläft jetzt ein wenig; wir müſſen daher ein bischen 
leiſe ſprechen. 

Paſtor Manders. St! Wir werden alſo gauz 
leiſe ſein. 

Regine andem fie einen Lehnſtuhl an den Tif zieht). Nun 
nehmen Sie Platz, Herr Paſtor und machen Sie ſich's 


bequem. (Er ſetzt ſich; fie ſchiebt einen Schemel unter feine Füße.) So —0! 
Sitzen Sie ſo gut, Herr Paſtor? 

Paſtor Manders. Danke, danke, ich ſitze vortrefflich. 
(Betrachtet fie) Hören Sie, Jungfer Engſtrand, ich glaube, 
wirklich, Sie ſind gewachſen ſeitdem ich Sie nicht geſehen 
habe. 

Regine. Finden Sie das, Herr Paſtor? Die 
gnädige Frau ſagt, daß ich auch breiter und ſtärker ge— 
worden bin. 

Paſtor Manders. Stärker geworden? Na ja, 
ein bischen vielleicht; — gerade hinlänglich. 

(Kurze Pauſe.) 5 

Regine. Soll ich die gnädige Frau nicht holen? 

Paſtor Manders. Danke, danke, es eilt ja nicht, 
liebes Kind. — Nun ſagen Sie mir aber, liebe Regine, 
wie es Ihrem Vater hier draußen geht? 

Regine. Beſten Dank, Herr Paſtor, es geht ihm 
ja ſo einigermaßen. 

Paſtor Manders. Er war bei mir, als er das 
letzte mal in der Stadt war. 

Regine. Nein, wirklich? Er freut ſich immer ſo, 
wenn er mit dem Herrn Paſtor reden kann. 

Paſtor Manders. Und Sie gehen jetzt wohl 
fleißig zu ihm hinunter? 

Regine. Ich? Ja, das thue ich wohl; ſo oft ich 
Zeit habe — 

Paſtor Manders. Ihr Vater iſt kein ſtarker 
Menſch, Jungfer Engſtrand. Er bedarf einer führenden 
Hand ſo ſehr. 

Regine. Ach ja, das mag ſchon ſein. 

Paſtor Manders. Er braucht nothwendig Jemanden 
um ſich, dem er zugethan iſt, auf deſſen Urteil er etwas 
geben kann. Er geſtand das ſelbſt ſo treuherzig zu, 
als er das letzte Mal bei mir oben war. 

Regine. Ja, er hat mir auch ſo was geſagt. 
Aber ich weiß nicht, ob Frau Alving mich entbehren 
will — und gerade jetzt, wo wir das neue Aſyl zu 


— is 


leiten haben. Und dann möchte ich auch ſo ſchrecklich 
ungern von Frau Alving fort; ſie iſt doch immer jo 
lieb mit mir geweſen. 

Paſtor Manders. Aber die Pflicht der Tochter, 
mein gutes Kind —. Natürlich müßten wir vorerſt 
Frau Alving's Einwilligung einholen. 

Regine. Ich weiß aber nicht, ob es ſich für mich 
ſchickt, in meinem Alter, einem einzelnen Mann die 
Wirthſchaft zu führen. 

Paſtor Manders. Wie! Liebe Jungfer Engſtrand, 
hier iſt ja von Ihrem eigenen Vater die Rede! 

Regine. Das mag wohl jein, aber doch —. Ja, 
wenn es ein gutes Haus und ſo ein recht reeller Herr 
wäre — 

Paſtor Manders. Aber meine liebe Regine — 

Regine. — einer, für den ich Neigung hegen, zu 
dem ich aufblicken könnte, dem ich ſo zu ſagen Tochter 
wäre — | 

Paſtor Manders. Ja, aber mein liebes, gutes 
Kind — 

Regine. — Dann möchte ich ja gern in die 
Stadt. Hier draußen iſt es ſchrecklich einſam — und 
Sie wiſſen ja ſelbſt, Herr Paſtor, was es heißt, wenn 
man allein in der Welt ſteht. Und ich kann wohl ſagen, 
daß ich geſchickt und willig bin. Wiſſen Sie nicht ſolch 
einen Platz für mich, Herr Paſtor? 

Paſtor Manders. Ich? Nein, wirklich, ich weiß 
keinen. 

Regine. Aber lieber, lieber Herr Paſtor — denken 
Sie jedenfalls an mich, wenn mal — 

Paſtor Manders ſſeeht auf). Ja, das will ich wohl, 
Jungfer Engſtrand. 

Regine. Denn wenn ich — 

Paſtor Manders. Wollen Sie jetzt nicht ſo gut 
ſein und Frau Alving holen? 

Regine. Sie wird gleich hier ſein, Herr Paſtor. 


(Geht lints ab.) 
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Paſtor Manders (geht ein paar Mal im Zimmer auf und ab, 
ſteht einen Augenblick mit den Händen auf dem Rücken im Hintergrund und ſieht 
in den Garten hinaus. Darauf kommt er wieder in die Nähe des Tiſches, nimmt 
ein Buch, ſieht das Titelblatt an, ſtutzt, und nimmt dann noch mehrere andere). 


Hm; — ja ſol! 
(Frau Alving kommt von links durch die Thür. Regine folgt ihr und geht dann 
gleich durch die vordere Thür zur rechten wieder ab.) 


Frau Alving cgeicht ihm die Hand). Willkommen, Herr 
Paſtor. 

Paſtor Manders. Guten Tag, Frau Alving. 
Hier bin ich alſo, wie ich verſprochen. 

Frau Alving. Immer mit dem Glockenſchlag. 

Paſtor Manders. Aber glauben Sie mir, es war 
garnicht ſo leicht, fort zu kommen. All' dieſe Kommiſſionen 
und Aemter, in denen ich ſitze — 

Frau Alving. Deſto gütiger von Ihnen, daß Sie 
ſo bei Zeiten gekommen ſind. Da können wir unſere 
Geſchäfte noch vor dem Mittageſſen abmachen. Aber 
wo haben Sie Ihren Koffer? 

Paſtor Manders (nem. Meine Sachen find unten 
beim Landkrämer. Dort übernachte ich auch. 

Frau Alving anterdrückt ein Lächeln). Sind Sie wirklich 
auch heute nicht dazu zu bewegen, bei uns zu über⸗ 
nachten? 

Paſtor Manders. Nein, nein, Frau Alving; ich 
danke Ihnen übrigens beſtens; ich bleibe da unten, wie 
ich es immer zu thun pflege. Es iſt mir ſo bequem, 
wenn ich wieder an Bord muß. 

Frau Alving. Nun, ganz wie Sie wollen. Aber 
ſonſt dünkt mich doch wirklich, daß wir beiden alten 
Leute — 

Paſtor Manders. O Gott bewahre, wie Sie 
ſcherzen! Heute ſind Sie natürlich ſo unendlich glücklich. 
Erſtens morgen der Feſttag, und dann haben Sie ja 
Oswald wieder zu Hauſe. 

Frau Alving. Ja, denken Sie nur, welches Glück 
für mich! Es ſind nun ſchon über zwei Jahre her, daß 
er zum letzten Mal zu Hauſe war. Und nun hat er 
verſprochen, den ganzen Winter bei mir zu bleiben. 
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Paſtor Manders. Wirklich? Das iſt ja hübſch 
und kindlich von ihm gehandelt. Denn ich ſollte meinen, 
daß es anziehender iſt, in Paris und Rom zu leben. 

Frau Alving. Allerdings; aber ſehen Sie, hier 
zu Hauſe hat er doch ſeine Mutter. O mein teurer, 
geliebter Junge, — er hat doch noch ein Herz für ſeine 
Mutter! 

Paſtor Manders. Es wäre doch auch allzu 
traurig, wenn Trennung und Beſchäftigung mit ſolchen 
Dingen wie die Kunſt im Stande wären, ſo natürliche 
Gefühle abzuſtumpfen. 

Frau Alving. Da haben Sie allerdings recht. 
Doch nein, mit ihm hat es wahrlich keine Noth. Jetzt 
ſoll mich's aber wundern, ob Sie ihn wieder⸗ 
erkennen. Er kommt bald herunter; er liegt nur ein 
wenig auf dem Sopha und ruht ſich aus. — 
Nehmen Sie Platz, lieber Herr Paſtor. 

Paſtor Manders. Danke beſtens. Es iſt Ihnen 
jetzt alſo recht —? 

Frau Alving. Gewiß iſt es mir recht. Setzt ſich an 
den Tiſch.) 

Paſtor Manders. Gut; nun werden Sie 
ſehen. — (Geht an den Stuhl, auf dem die Reiſetaſche liegt, nimmt ein 
Papier aus letzterer, ſetzt ſich an die andere Seite des Tiſches und macht einen 
Platz für ſeine Papiere frei.) Hier ſind alſo erſtens — (unterbricht 
ſich. Sagen Sie mir, Frau Alving, wie kommen die 
Bücher hierher? 

Frau Alving. Die Bücher? Das ſind Bücher, 
die ich leſe. 

Paſtor Manders. Solche Schriften leſen Sie? 

Frau Alving. Natürlich leſe ich ſie. 

Paſtor Manders. Fühlen Sie denn, daß Sie 
durch ſolche Lektüre beſſer oder glücklicher werden? 

Frau Alving. Mich dünkt, daß ich gleichſam 
ruhiger werde. 

Paſtor Manders. Sonderbar. Wie das? 

Frau Alving. Ich finde dort gewiſſermaßen Be⸗ 
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ſtätigung und Erklärung für gar manches, was ich ſelbſt 
ſchon oft gedacht habe. Das iſt nämlich das wunder— 
liche, Paſtor Manders, — eigentlich ſteht durchaus nichts 
neues in dieſen Büchern; es ſteht nichts anderes drin, 
als was die meiſten Menſchen denken und glauben. 
Nur, daß die meiſten Menſchen ſich nicht klar darüber 
ſind oder es ſich nicht zugeſtehen wollen. 

Paſtor Manders. Du mein Gott! Glauben Sie 
denn allen Ernſtes, daß die meiſten Menſchen — ? 

Frau Alving. Ja, das glaube ich allerdings. 

Paſtor Manders. Aber doch wohl nicht hier zu 
Lande? Nicht hier bei uns? 

Frau Alving. O doch, auch hier bei uns. 

Paſtor Manders. Na, da muß ich wirklich jagen —! 

Frau Alving. Uebrigens, was haben Sie eigent- 
lich gegen dieſe Bücher einzuwenden? 

Paſtor Manders. Einzuwenden? Sie glauben 
doch wohl nicht gar, daß ich mich damit beſchäftige, 
dergleichen Erzeugniſſe zu prüfen? 

Frau Alving. Mit andern Worten alſo, Sie 
kennen abſolut garnicht, was Sie verdammen? 

Paſtor Manders. Ich habe genügend über dieſe 
Schriften geleſen, um ſie zu mißbilligen. 

Frau Alving. Und Ihre eigene Meinung — 

Paſtor Manders. Liebe Frau Alving, es giebt 
gar manche Fälle im Leben, wo man ſich auf andere 
verlaſſen muß. Das iſt nun einmal ſo auf der Welt, 
und das iſt auch gut. Wie ſollte es ſonſt wohl mit 
der menſchlichen Geſellſchaft werden? 

Frau Alving. Nein, nein, darin mögen Sie recht 
haben. 

Paſtor Manders. Ich leugne übrigens garnicht, 
daß in derlei Schriften manches anziehende ent- 
halten ſein mag. Und ich kann es Ihnen ja auch 
garnicht verdenken, wenn Sie wünſchen, ſich mit den 
geiſtigen Strömungen bekannt zu machen, die draußen 
in der großen Welt, wie ich höre, vor ſich gehen — 
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wo Sie Ihren Sohn ſo lange umher reiſen ließen. 
Aber — 

Frau Alving. Aber —? 

Paſtor Manders dentt die Stimme). Aber man ſpricht 
nicht darüber, Frau Alving. Man hat doch wahrlich 
nicht nöthig Einem und Allen Rechenſchaft über das 
abzulegen, was man lieſt, und was man innerhalb 
ſeiner vier Wände denkt. 

Frau Alving. Natürlich nicht; der Meinung bin 
ich auch. 

Paſtor Manders. Bedenken Sie doch nur, welche 
Rückſichten Sie dieſem Aſyl ſchuldig ſind, das Sie in 
einer Zeit zu errichten beſchloſſen, wo Ihre Anſichten 
über geiſtige Dinge noch ſehr abweichend waren von 
Ihren jetzigen; — ſo weit ich es unterſcheiden kann. 

Frau Alving. Ja, ja, das gebe ich ja vollkommen 
zu. — Aber in Bezug auf das Aſyl — 

Paſtor Manders. Wir wollten ja vom Aſyl 
reden, allerdings. Alſo — vorſichtig ſein, beſte Frau! 
Gehen wir nun zu den Geſchäften über. Oeffnet 
den Umſchlag und nimmt etliche Papiere heraus.) Sehen Sie hier. 

Frau Alving. Die Dokumente? 

Paſtor Manders. Alle. Und in vollkommener 
Ordnung. Glauben Sie nur, es hat ſchwer gehalten, 
ſie zu rechter Zeit zu bekommen. Ich mußte förmlich 
Preſſion üben. Die Behörden ſind ja faſt peinlich ge⸗ 
wiſſenhaft, wenn es ſich um Uebergaben handelt. Aber 
hier haben wir fie nun. (Blättert in dem Bündel) Sehen Sie, 
hier iſt die protokollirte Abtretungsurkunde des Gehöfts 
Solvik unter dem Hauptgut Roſenvold mit den darauf 
befindlichen neuaufgeführten Gebäuden an Häuſern, 
Schullokalen, Lehrerwohnung und Kapelle. Und hier 
iſt die Beſtätigung des Legats und der Stiftungsſtatuten. 
Wollen Sie gefälligſt ſehen — (ie. „Die Statuten des 
Kinderheims „Hauptmann Alving-Stiftung.“ — 


Frau Alving (blickt lange auf das Papier). Das iſt es alſo. 2 
Paſtor Manders. Ich habe die Bezeichnung 
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Hauptmann und nicht Kammerherr gewählt. Hauptmann 
ſieht prunkloſer aus. 

Frau Alving. Ja, ja, ganz wie Sie meinen. 

Paſtor Manders. Und hier haben Sie das Spar- 
kaſſenbuch über das zinstragende Kapital, das ausgeſetzt 
iſt, um die Betriebskoſten des Aſyls zu decken. 

Frau Alving. Danke; aber ſein Sie ſo gut, es 
der Bequemlichkeit wegen zu behalten. 

Paſtor Manders. Sehr gern. Ich denke, wir 
laſſen das Geld vorläufig noch in der Sparkaſſe ſtehen. 
Der Zinsfuß iſt allerdings nicht ſehr verlockend, vier 
Prozent bei halbjährlicher Kündigung. Wenn man ſpäter 
zu einer guten Pfandobligation kommen könnte — es 
müßte ſelbſtverſtändlich eine erſte Priorität und ein 
Papier von zweifelloſer Sicherheit ſein, — dann könnten 
wir ja weiter darüber ſprechen. 

Frau Alving. Ja, ja, lieber Paſtor Manders, 
all' das verſtehen Sie am beſten. 

Paſtor Manders. Jedenfalls werde ich mich um— 
ſehen. — Aber nun noch eins, worüber ich Sie ſchon 
mehre Male befragen wollte. 

Frau Alving. Das wäre? 

Paſtor Manders. Sollen die Aſylgebäude ver— 
ſichert werden oder nicht? 5 

Frau Alving. Ja, ſelbſtverſtändlich müſſen ſie 
verſichert werden. 

Paſtor Manders. Ja, warten Sie nur, Frau 
Alving. Wir müſſen die Sache näher betrachten. 

Frau Alving. Ich habe alles verſichert, ſowohl 
die Gebäude als Mobiliar, Getreidevorräthe und Ge— 
räthſchaften. 

Paſtor Manders. Selbſtverſtändlich. Auf Ihren 
eigenen Beſitzungen. Das thue ich ja auch, — natürlich. 
Aber hier, ſehen Sie, liegt die Sache ganz anders. Das 
Aſyl ſoll doch gewiſſermaßen einer höheren Lebens— 
aufgabe geweiht ſein. 

Frau Alving. Ja, aber wenn — 


Paſtor Manders. Was mich perſönlich betrifft, 
ſo würde ich wahrlich nicht den geringſten Anſtoß daran 
nehmen, wenn wir uns für alle Eventualitäten ſicherten. 

Frau Alving. Das dünkt mich wirklich auch. 

Paſtor Manders. — Wie aber iſt es hier in 
der Gegend mit der Stimmung der Leute? Die kennen 
Sie ja beſſer als ich. 

Frau Alving. Hm, die Stimmung. 

Paſtor Manders. Giebt es hier eine beträchtliche 
Anzahl von Meinungsberechtigten, — von wirklich 
Meinungsberechtigten, welche daran Anſtoß nehmen 
könnten? 

Frau Alving. Was verſtehen Sie eigentlich unter 
wirklich Meinungsberechtigten? 

Paſtor Manders. Vor allen Dingen denke ich 
an Männer in ſo weit unabhängiger und einflußreicher 
Stellung, daß man nicht gut umhin kann, ihren An⸗ 
ſichten ein gewiſſes Gewicht beizulegen. 

Frau Alving. Solche giebt es hier mehre, die 
vielleicht Anſtoß nehmen könnten für den Fall — 

Paſtor Manders. Da ſehen Sie nur! In der 
Stadt haben wir deren eine ganze Menge. Denken 
Sie nur an all' die Anhänger meines Amtsbruders! 
Man könnte es wirklich ungeheuer leicht ſo auffaſſen, 
als wenn weder Sie noch ich das rechte Vertrauen auf 
die himmliſche Vorſehung hätten. 

Frau Alving. Was aber Sie betrifft, Herr Paſtor, 
ſo ſind Sie ſich doch bewußt, daß — 

Paſtor Manders. Ja, ich weiß wohl, ich weiß, — 
ich habe mein gutes Bewußtſein, das iſt wohl wahr. 
Trotzdem aber würden wir eine verkehrte und nachthei⸗ 
lige Deutung nicht verhindern können. Und dieſe könnte 
wiederum leicht einen hemmenden Einfluß auf die Thä⸗ 
tigkeit des Aſyls üben. 

Frau Alving. Wenn das der Fall ſein könnte, 
5 

Paſtor Manders. Ich kann auch nicht ganz von 
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der ſchwierigen, — ja, ich möchte fait jagen, peinlichen 
Stellung abſehen, in die ich möglicherweiſe gerathen 
könnte. In der Stadt beſchäftigt man ſich in den lei⸗ 
tenden Kreiſen ſehr viel mit dieſer Aſyl-Sache. Theil⸗ 
weiſe iſt das Aſyl ja auch zum Nutzen der Stadt 
errichtet, und hoffentlich wird es in nicht geringem Grade 
helfen, unſere kommunalen Armenlaſten zu erleichtern. 
Da ich nun aber Ihr Rathgeber geweſen bin und den 
geſchäftlichen Theil der Sache geführt habe, ſo muß ich 
befürchten, daß die Neider ſich in allererſter Reihe gegen 
mich wenden würden — 

Frau Alving. Dem dürfen Sie ſich nicht aus- 
ſetzen. 

Paſtor Manders. Von den Angriffen garnicht 
zu reden, welche gewiſſe Blätter und Zeitſchriften zwei⸗ 
fellos gegen mich richten würden — 

Frau Alving. Genug, lieber Paſtor Manders; 
dieſe Rückſicht iſt durchaus entſcheidend. 

Paſtor Manders. Sie wollen alſo nicht, daß 
verſichert wird? 

Frau Alving. Nein, wir laſſen es. 

Paſtor Manders dent ſich zurück), Wenn nun aber 
einmal ein Unglück paſſirte? Man kann doch nie wiſſen 
— Würden Sie den Schaden erſetzen können? 

Frau Alving. Nein, ich ſage es Ihnen offen, 
das könnte ich auf keinen Fall. 

Paſtor Manders. Ja, wiſſen Sie, Frau Alving, 
dann nehmen wir eigentlich eine bedenkliche Verant⸗ 
wortung auf uns. 

Frau Alving. Meinen Sie denn, daß wir anders 
können? 

Paſtor Manders. Nein. Das iſt es ja grade; 
wir können eigentlich nicht anders. Wir dürfen uns 
doch keiner ſchiefen Beurtheilung ausſetzen; und wir 
dürfen anch keineswegs der Gemeinde ein Aergerniß geben. 

Frau Alving. Sie als Pfarrer vor allen Dingen 
nicht. 
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Paſtor Manders. Mich dünkt doch auch wahrlich, 
daß man darauf bauen darf, eine ſolche Anſtalt werde 


Glück haben — ja, ſo zu ſagen, unter einem beſon⸗ 


deren Schutz ſtehen. 

Frau Alving. Das wollen wir hoffen, Paſtor 
Manders. 

Paſtor Manders. Wollen wir der Sache alſo 
ihren Lauf laſſen? 

Frau Alving. Gewiß. 

Paſtor Manders. Gut. Wie Sie wollen. (Macht 
eine Notiz.) Alſo — nicht verſichern. 

Frau Alving. Es iſt übrigens ſonderbar, daß 
Sie gerade heute hierüber ſprechen — 

Paſtor Manders. Ich habe Sie ſchon ſo oft 
darüber befragen wollen — 

Frau Alving. — denn geſtern hätten wir da 
unten beinahe eine Feuersbrunſt gehabt. 

Paſtor Manders. Was Sie ſagen! 

Frau Alving. Nun es hatte weiter nichts auf 
ſich. In der Tiſchlerwerkſtatt waren einige Hobelſpähne 
in Brand gerathen. 

Paſtor Manders. Wo Engſtrand arbeitet? 

Frau Alving. Ja, wie es heißt, geht er oft ſehr 
unvorſichtig mit den Zündhölzchen um. 

Paſtor Manders. Er hat ſo viele Dinge im 
Kopf, der Mann, — ſo mancherlei Anfechtungen. Gott 
ſei Dank, er befleißigt ſich ja jetzt eines tadelloſen 
Lebenswandels, wie ich höre. 

Frau Alving. So? Wer ſagt das? 

Paſtor Manders. Er ſelbſt hat mich deſſen ver⸗ 
ſichert. Und ein tüchtiger Arbeiter iſt er doch auch. 

Frau Alving. Ach ja, ſo lange er nüchtern iſt — 

Paſtor Manders. Ja, dieſe traurige Schwäche! 
Aber er ſagt, daß er ſeines kranken Beines wegen ſehr 
oft dazu gezwungen iſt. Als er das letzte Mal in der 
Stadt war, wurde ich wirklich ganz gerührt über ihn. 
Er kam zu mir und dankte mir ſo innig, weil ich ihm 
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die Arbeit hier verſchafft hatte, und er nun doch mit 
Regine zuſammen ſein konnte. 

Frau Alving. Er ſieht ſie aber nicht oft. 

Paſtor Manders. Doch; er ſpricht ſie jeden Tag; 
das hat er mir ſelbſt geſagt. N 

Frau Alving. Ja, ja, es kann ſein. 

Paſtor Manders. Er empfindet ſehr wohl, daß 
er Jemand braucht, der ihn zurückhalten kann, wenn 
die Verſuchung naht. Das iſt das liebenswürdige an 
Jakob Engſtrand, daß er ſo vollſtändig hülflos zu 
Einem kommt und ſich ſelbſt anklagt und ſeine Schwächen 
bekennt. Als er das letzte Mal bei mir war und 
mit mir ſprach — hören Sie mal Frau Alving, wenn 
es ihm ein Herzensbedürfniß wäre, Regine wieder zu 
Hauſe zu haben — 

Frau Alving cerbebt ſich ſchnel). Regine. 

Paſtor Manders. — dann dürfen Sie ſich dem 
nicht widerſetzen. 

Frau Alving. Doch, dem werde ich mich aller— 
dings wiederſetzen. Und außerdem — Regine wird 
eine Stellung im Aſyl bekommen. 

Paſtor Manders. Aber bedenken Sie — er iſt ihr 
Vater — 

Frau Alving. Oh, ich weiß am beſten, was für 
ein Vater er ihr geweſen iſt. Nein, zu ihm wird ſie 
mit meiner Einwilligung niemals zurückkehren. 

Paſtor Manders (test auf). Aber beſte Frau, werden 
Sie doch nicht ſo heftig. Es iſt wirklich traurig, wie 
Sie den Tiſchler Engſtrand verkennen. Sie waren 
ordentlich erſchrocken — 

Frau Alving aubiger). Es unterbleibt. Ich habe 
Regine zu mir genommen, und bei mir bleibt fie. Gorcht.) 
Still, lieber Paſtor Manders, ſagen Sie nichts mehr 
davon. Chr Geſicht verklärt ſich.) Hören Sie, Oswald kommt 
ſchon herunter. Denken wir jetzt nur an ihn! 


(Oswald Alving in leichtem Ueberrock, den Hut in der Hand kommt von links 
durch die Thür; er raucht aus einer großen Meerſchaumpfeife.) 


Oswald (Bleibt an der Thür ſtehen). Ah, Verzeihung — 
ich glaubte Sie im Büreau. (Kommt näher.) Guten Tag, 
Herr Paſtor. 

Paſtor Manders Atart ihn ar). Ah —! Das iſt 
ſeltſam — 

Frau Alving. Nun — was ſagen Sie zu dem 
da, Paſtor Manders. 

Paſtor Manders. Ich ſage — ich ſage — Nein, 
aber iſt es denn wirklich —? 

Oswald. Doch, es iſt wirklich der verlorene Sohn, 
Herr Paſtor. 

Paſtor Manders. Mein lieber, junger Freund — 

Oswald. Nun, der heimgekehrte Sohn alſo — 

Frau Alving. Oswald denkt daran, daß Sie 
damals ſo ſehr dagegen waren, als er Maler wurde. 

Paſtor Manders. Menſchlicher Vorausſicht mag 
ja mancher Schritt bedenklich erſcheinen, der ſpäter trotz 
alledem — SSqüttelt ihm die Hand.) Na, willkommen! will⸗ 
kommen! Nein, mein lieber Oswald — Ich darf Sie 
doch wohl ſo nennen? 

Oswald. Wie wollten Sie mich denn ſonſt wohl 
nennen? 

Paſtor Manders. Was ich alſo ſagen wollte, 
mein lieber Oswald, — glauben Sie nicht, daß ich den 
Künſtlerſtand unbedingt verdamme. Ich nehme an, daß 
es gar Viele giebt, welche ſich auch in dieſem Stande 
ihren inneren Menſchen unverderbt bewahren. 

Oswald. Wir wollen es hoffen. 

Frau Alving (fteaplend vergnügt). Ich weiß Einen, der 
ſowohl ſeinen inneren wie ſeinen äußeren Menſchen 
unverderbt bewahrt hat. Sehen Sie ihn nur an, Paſtor 
Manders. 

Oswald (cclendert durch's Zimmer). Ja, ja, liebe Mutter, 
ſchon gut. 

Paſtor Manders. Nun, ſelbſtverſtändlich — das 
läßt ſich nicht leugnen. Nun haben Sie ja auch ſchon 
angefangen, ſich einen Namen zu machen. Die Zei⸗ 
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tungen haben Sie oft genannt, und zwar in aufer- 
ordentlich günſtigem Sinne. Ja, das heißt — mich 
dünkt ſeit einiger Zeit wurde es ſtiller von Ihnen. 

Oswald cgſtebt bei den Blumen). Ich habe zuletzt nicht 
mehr ſo viel malen dürfen. 

Frau Alving. Ein Maler muß ſich auch dann 
und wann ausruhen. 

Paſtor Manders. Ich kann mir's denken. Man 
bereitet ſich dann vor und ſammelt neue Kräfte zu 
etwas Großem. 

Oswald. Ja. — Mutter, ſpeiſen wir noch nicht 
bald? 

Frau Alving. In einer kleinen halben Stunde. 
Gott ſei Dank, er hat Appetit. 

Paſtor Manders. Und das Rauchen ſchmeckt 
ihm auch. 

Oswald. Oben im Schlafzimmer fand ich Vaters 
Pfeife und da — 

Paſtor Manders. Ah! Das war es alſo! 

Frau Alving. Was? 

Paſtor Manders. Als Oswald mit der Pfeife 
im Munde in's Zimmer trat, war mir's doch, als ob 
ich ſeinen Vater, wie er leibte und lebte, vor mir ſah. 

Oswald. Nein, wirklich? 

Frau Alving. Wie können Sie das wohl ſagen! 
Oswald artet doch ganz nach mir 

Paſtor Manders. Mag ſein; aber da iſt ein Zug 
um die Mundwinkel, um die Lippen, der ſo lebendig an 
Alving erinnert — jedenfalls jetzt, wo er raucht. 

Frau Alving. Keineswegs. Mich dünkt, Oswald 
hat eher etwas prieſterliches um den Mund. 

Paſtor Manders. Ja, ja wohl; von meinen 
Amtsbrüdern haben manche dieſen Zug. 

Frau Alving. Stell die Pfeife jetzt aber fort, 
lieber Junge; ich kann den Tabaksgeruch nicht im Zimmer 
leiden. 
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Oswald aut es). Gern. Ich wollte fie nur probieren, 
denn als Kind habe ich mal daraus geraucht. 

Frau Alving. Du? 

Oswald. Ja. Ich war damals noch ganz klein. 
Aber ich entſinne mich, daß ich einmal des Abends zu 
Vater in's Zimmer kam, und er fo luſtig und aus⸗ 
gelaſſen war. 

Frau Alving. Ach, Du kannſt Dich an nichts 
aus jenen Jahren erinnern. 

Oswald. Doch; ich entſinne mich noch deutlich, 
daß er mich auf ſein Knie nahm und mich aus jener 
Pfeife rauchen ließ. „Rauch nur, Junge“, ſagte er, 
„rauch tüchtig, Bengel!“ Und ich rauchte, was ich 
konnte, bis ich fühlte, wie ich blaß wurde und der 
Schweiß mir in großen Tropfen auf die Stirn trat. 
Da fing er an, ſo herzlich zu lachen — 

Paſtor Manders. Das war aber doch höchſt 
ſonderbar — 

Frau Alving. Lieber Freund, das hat Oswald 
nur geträumt. 

Oswald. Nein Mutter, keineswegs hat mir's nur 
geträumt. Denn da kamſt Du herein — beſinnſt Du 
Dich denn auch darauf nicht mehr? — und trugſt mich 
hinüber in die Kinderſtube. Da wurde mir übel und 
ich merkte, daß Du weinteſt. — Hat Vater oft ſolche 
Poſſen getrieben? 

Paſtor Manders. In ſeiner Jugend war er ein 
außerordentlich lebensfroher Menſch — 

Oswald. Und hat doch ſo viel im Leben geſchafft. 
So viel Gutes und Nützliches; nicht älter als er ge⸗ 
worden! 

Paſtor Manders. Ja, Sie tragen wahrlich den 
Namen eines werkthätigen und würdigen Mannes als 
Erbe, mein lieber Oswald Alving. Nun, das wird Sie 
hoffentlich anſpornen — 

Oswald. Es ſollte ſo ſein, allerdings. 


Paſtor Manders. Jedenfalls war es hübſch von 
Ihnen, daß Sie zu ſeinem Ehrentage heimkehrten. 

Oswald. Weniger hätte ich für meinen Vater 
doch nicht thun können. 

Frau Alving. Und daß ich ihn nun ſo lange be— 
halten darf; — das iſt doch das beſte von ihm. 

Paſtor Manders. Sie bleiben ja den ganzen 
Winter hier, wie ich höre. 

Oswald. Ich bleibe für unbeſtimmte Zeit, Herr 
Paſtor. — Ach, es iſt doch ſchön, wieder daheim zu ſein! 

Frau Alving (ktrablend). Nicht wahr, Du? 

Paſtor Manders diest ihn voll Theilnahme an). Sie find 
früh in's Leben hinausgekommen, lieber Oswald. 

Oswald. Wahrlich. Manchmal glaube ich, es iſt 
zu früh geweſen. 

Frau Alving. Durchaus nicht. Das iſt einem 
friſchen Burſchen geſund. Und ganz beſonders einem, 
der das einzige Kind iſt. So Einer darf nicht zu Hauſe 
bei Vater und Mutter hocken und ſich verziehen laſſen. 

Paſtor Manders. Darüber ließe ſich doch ſehr 
ſtreiten, Frau Alving. Das Vaterhaus iſt und bleibt 
doch immer des Kindes beſter Aufenthaltsort. 

Oswald. Darin bin ich ganz mit dem Paſtor einig. 

Paſtor Manders. Sehen Sie nur mal Ihren 
eigenen Sohn an. Wir können in ſeiner Gegenwart 
ganz gut darüber ſprechen. Was ſind die Folgen davon 
für ihn geweſen? Er iſt ſechs — ſieben und zwanzig 
Jahre alt und hat noch nie Gelegenheit gehabt, ein 
ordentliches Heim kennen zu lernen. 

Oswald. Entſchuldigen Sie, Herr Paſtor, — das 
iſt doch ein Irrthum. 

Paſtor Manders. So? Ich glaubte, Sie hätten 
ausſchließlich in Künſtlerkreiſen verkehrt. 

Oswald. Das habe ich auch. 

Paſtor Manders. Und meiſtens doch mit jüngeren 
Künſtlern. 

Oswald. Allerdings. 
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Paſtor Manders. Ich glaubte doch, daß die 
meiſten dieſer Leute nicht die Mittel hätten, eine Familie, 
einen häuslichen Herd zu begründen. 

Oswald. Es giebt deren Manche, die nicht Geld 
genug haben, um ſich zu verheiraten, Herr Paſtor. 

Paſtor Manders. Das ſage ich ja gerade. 

Oswald. Deshalb können ſie aber doch ein Heim 
haben. Und das hat Dieſer oder Jener auch; ein ſehr 
ordentliches und ſehr gemüthliches Heim ſogar. 

Frau Alving. (Folgt geſpannt, nickt, ſagt jedoch nichts.) 

Paſtor Manders. Aber ich ſpreche ja nicht von 
Junggeſellenwirthſchaften. Unter einem Heim verſtehe 
ich doch einen häuslichen Herd, an dem ein Mann mit 
ſeiner Gattin und ſeinen Kindern lebt. 

Oswald. Oder mit ſeinen Kindern und der Mutter 
ſeiner Kinder. 

Paſtor Manders (tust, ſchlägt die Hände zuſammen). Aber 
du barmherziger —. 

Oswald. Nun? 

Paſtor Manders. Er lebt zuſammen — — mit 
der Mutter ſeiner Kinder! 

Oswald. Ja. Wäre es beſſer, wenn er die Mutter 
ſeiner Kinder verſtieße? 

Paſtor Manders. Sie ſprechen alſo von unge⸗ 
ſetzlichen Verhältniſſen! Von dieſen ſogenannten wilden 
Ehen! 


Oswald. Ich habe niemals etwas beſonders wildes 


in dem Zuſammenleben dieſer Leute bemerkt. 

Paſt or Manders. Wie iſt es aber nur möglich, daß 
ein — ein nur einigermaßen wohlerzogener Menſch oder 
ein junges Weib ſich dazu bequemen kann, auf dieſe 
Weiſe zu leben — ganz offen vor den Augen der Leute! 

Oswald. Was ſollen ſie denn thun? Ein armer, 
junger Künſtler — ein armes, junges Mädchen —. Es 
koſtet viel Geld, wenn man ſich verheiraten will. Was 
ſollen ſie alſo thun? 

Paſtor Manders. Was ſie thun ſollen? Nun, 
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Herr Alving, ich will Ihnen jagen, was fie thun ſollen. 
Von Anfang an ſollten ſie ſich fern geblieben ſein — 
das wäre das Rechte geweſen! 

Oswald. Mit ſolchen Worten werden Sie wohl 
nicht weit kommen bei jungen verliebten, heißblütigen 
Menſchen. 

Frau Alving. Nein, damit kommen Sie nicht weit! 

Paſtor Manders fährt ford. Und daß die Behörden 
ſo etwas dulden! Daß ſo was ganz offen geſchehen 
darf! Vor Frau Mving) Hatte ich nun nicht Urſache, um 
Ihren Sohn ernſtlich bekümmert zu ſein. In Kreiſen, 
wo die unverhüllte Unſittlichkeit gang und gäbe iſt und 
gleichſam Berechtigung hat — 

Oswald. Ich will Ihnen etwas ſagen, Herr 
Paſtor. Ich bin ein regelmäßiger Sonntagsgaſt in 
mehren ſolcher unſittlichen Häuslichkeiten geweſen — 

Paſtor Manders. Und das am Sonntag! 

Oswald. Ja, dann ſoll man ſich ja amüſiren. 
Aber niemals habe ich dort ein anſtößiges Wort ver⸗ 
nommen, und noch weniger bin ich jemals Zeuge von 
etwas geweſen, das man unſittlich nennen könnte. Nein, 
willen Sie, wo und wann ich die Unfittlichfeit in 
Künſtlerkreiſen gefunden habe? 

Paſtor Manders. Gott ſei Lob, nein! 

Oswald. Dann werde ich mir erlauben, es Ihnen 
zu ſagen. Ich habe ſie gefunden, wenn irgend einer 
unſerer muſtergiltigen Ehemänner und Familienväter hin- 
unter kam, um ſich dort ſo ein bischen auf eigene Hand 
umzuſehen — und dann uns Künſtlern die Ehre an⸗ 
that, uns in unſern einfachen Kneipen aufzuſuchen. Da 
konnten wir was erfahren. Dieſe Herren wußten uns 
über Dinge und Orte zu berichten, von denen wir uns 
nicht einmal hatten träumen laſſen. 

Paſtor Manders. Was?! Sie wollen behaupten, 
daß ehrenhafte Männer von hier da draußen — 

Oswald. Haben Sie denn nie, wenn dieſe ehren⸗ 
haften Männer wieder nach Hauſe kamen, gehört, wie 
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ſie über die zunehmende Unſittlichkeit im Auslande 
klagten? 

Paſtor Manders. Natürlich — 

Frau Alving. Das habe ich auch gehört. 

Oswald. Man darf ihnen getroſt auf's Wort glauben. 
Es giebt ſachkundige Leute unter ihnen. (Greift ſich an den 
Kopf.) Ach! — daß das ſchöne, herrliche Freiheitsleben 
da draußen — daß es ſo beſudelt werden muß! 

Frau Alving. Rege Dich nicht auf, Oswald, es 
ſchadet Dir. 

Oswald. Ja, Du haſt Recht, Mutter. Es iſt 
mir nicht geſund. Dieſe verdammte Müdigkeit. Ich 
will vor dem Mittageſſen noch einen kleinen Spazier⸗ 
gang machen. Entſchuldigen Sie, Herr Paſtor; Sie 
können ſich nicht hinein verſetzen; aber es kam mal 
wieder ſo über mich. 

(Geht rechts durch die zweite Thür ab.) 

Frau Alving. Mein armer Junge —! 

Paſtor Manders. Ja, Sie haben alle Urſache, 
das zu ſagen. So weit iſt es ſchon mit ihm gekommen! 

Frau Alving ſſebt ihn an und ſchweigh). 

Paſtor Manders gebt auf und ab). Er nannte ſich 
ſelbſt den verlorenen Sohn. Ja, leider, — leider! 

Frau Alving (feht ihn immer noch an). 

Paſtor Manders. Und was ſagen Sie zu dem 
allen? 

Frau Alving. Ich ſage, daß Osvald mit jedem 
einzigen Wort Recht hatte. 

Paſtor Manders (leibt ſtehen). Recht? Recht! Solche 
Grundſätze!? 

Frau Alving. Hier in meiner Einſamkeit bin ich 
dahin gelangt, ebenſo zu denken, Herr Paſtor. Aber 
ich habe niemals den Muth gehabt, daran zu rühren. 
Nun, wohlan denn; mein Junge ſoll für mich reden. 

Paſtor Manders. Sie ſind ein bejammerns⸗ 
werthes Weib, Frau Alving. Doch jetzt will ich ein 
ernſtes Wort mit Ihnen reden. Nicht mehr ihr Ge⸗ 
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ſchäftsführer und Rathgeber, nicht Ihr und Ihres ver— 
ſtorbenen Mannes Jugendfreund ſteht jetzt vor Ihnen. 
Nein, der Prieſter! Der Prieſter, wie er in der größten 
Verirrung Ihres Lebens vor Ihnen ſtand. 

Frau Alving. Und was hat der Prieſter mir zu 
ſagen? i 

Paſtor Manders. Vor allen Dingen muß ich an 
Ihrer Erinnerung rütteln, Frau Alving. Der Zeitpunkt 
iſt gut gewählt. Morgen iſt der zehnjährige Todestag 
Ihres Gatten; morgen wird das Ehrendenkmal des Ver— 
ſtorbenen eingeweiht; morgen werde ich zu einer großen, 
verſammelten Schaar ſprechen; — heute aber will ich 
mit Ihnen allein reden. 

Frau Alving. Wohlan, Herr Paſtor; reden Sie! 

Paſtor Manders. Beſinnen Sie ſich, daß Sie 
nach kaum einjähriger Ehe am äußerſten Rande des Ab- 
grunds ſtanden? Daß Sie Haus und Herd verließen — 
daß Sie Ihrem Gatten entflohen; — ja, Frau Alving, 
entflohen, entflohen, und ſich ſträubten, zu ihm zurück- 
zukehren, wie ſehr er Sie auch darum bat und anflehte? 

Frau Alving. Haben Sie vergeſſen, wie namenlos 
unglücklich ich mich während dieſes erſten Jahres fühlte? 

Paſtor Manders. Das iſt juſt der rechte Geiſt des 
Aufruhrs, immer das Glück hier im Leben zu verlangen. 
Was für ein Recht haben wir Menſchen an's Glück? 
Nein, unſere Pflicht ſollen wir thun, Frau Alving! 
Und Ihre Pflicht war es, feſt zu halten an dem Manne, 
den Sie einmal gewählt hatten, und an den Sie ein 
heiliges Band knüpfte. 

Frau Alving. Sie wiſſen ſehr wohl, welch' ein 
Leben Alving damals führte; welche Ausſchweifungen 
er ſich zu Schulden kommen ließ. 

Paſtor Manders. Ich weiß ſehr wohl, welche 
Gerüchte über ihn im Umlauf waren; und ich bin gewiß 
derjenige, welcher ſeinen Lebenswandel während der 
Jugendjahre am wenigſten billigt, ſo weit die Gerüchte 
auf Wahrheit beruhten. Eine Gattin iſt aber nicht zur 
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- Richterin ihres Mannes berufen. Ihre Schuldigkeit wäre 

zes geweſen, in Demuth das Kreuz zu tragen, das ein 
höherer Wille als dienlich für Sie erachtet hatte. Statt 
deſſen aber werfen Sie im Aufruhr das Kreuz von ſich, 
verlaſſen den Strauchelnden, den Sie ſtützen ſollten, 
ſetzen Ruf und guten Namen auf's Spiel und — ſind 
nahe daran, obendrein noch den Ruf Anderer zu ver⸗ 
nichten. 

Frau Alving. Anderer? Eines Anderen meinen 
Sie doch wohl nur. 

Paſtor Manders. Es war über alle Maaßen 
rückſichtslos von Ihnen, bei mir Zuflucht zu ſuchen. 

Frau Alving. Bei unſerem Seelſorger? Bei dem 
Freund unſeres Hauſes? 

Paſtor Manders. Gerade deshalb. — Ja, danken 
Sie Ihrem Gott und Herrn, daß ich die nöthige Feſtig⸗ 
keit beſaß, — daß ich Ihnen Ihr überſpanntes Vor⸗ 
haben ausredete, und daß es mir vergönnt war, Sie 
zur Pflicht zurück und heim zu Ihrem geſetzlichen Gatten 
zu führen. 

Frau Alving. Ja, Paſtor Manders, das iſt 
wahrlich Ihr Werk geweſen. 

Paſtar Manders. Ich war nur ein geringes 
Werkzeug in einer höheren Hand. Und iſt es nicht zum 
Segen für Ihr ganzes übriges Leben geworden, daß ich 
Sie zu Pflicht und Gehorſam zwang? Kam es nicht, 
wie ich Ihnen vorausgeſagt. Wandte Alving ſich nicht 
von ſeinen Verirrungen ab, wie es einem Manne ziemt? 
Lebte er ſeitdem nicht in Liebe und ohne Tadel mit 
Ihnen bis an fein Ende? Wurde er nicht zum Wohl⸗ 
thäter der ganzen Gegend und hob er Sie nicht ſo zu 
ſich empor, daß Sie nach und nach eine Mitarbeiterin an 
all' ſeinen Unternehmungen wurden? Und noch dazu eine 
tüchtige Mitarbeiterin; oh, das weiß ich, Frau Alving; 
das Lob werde ich Ihnen auch laſſen. — Aber jetzt 
komme ich zu dem zweiten großen Fehltritt Ihres Lebens. 

Frau Alving. Was wollen Sie damit ſagen? 


2 


Paſtor Manders. So wie ſie einſt die Pflichten 
der Gattin verleugnet, ſo haben Sie ſpäter die der 
Mutter verleugnet. f 

Frau Alving. Ah! 

Paſtor Manders. Ihr Lebelang waren Sie von 
einem unheilſchwangeren Geiſte des Eigenwillen beherrſcht. 
AM Ihr Trachten war dem Zwangloſen, dem Geſetz⸗ 
loſen zugewendet. Niemals wollten Sie eine Feſſel 
tragen. Alles, was Sie beläſtigte, haben Sie rückſichtslos 
und gewiſſenlos abgeworfen wie eine Bürde, über die 
Sie ſelbſt verfügen durften. Es behagte Ihnen nicht 
mehr, Gattin zu ſein — da entflohen Sie Ihrem Manne. 
Es war Ihnen beſchwerlich, Mutter zu ſein, da ſchickten 
Sie Ihr Kind fort zu Fremden. 

Frau Alving. Ja, es iſt wahr; das that ich. 

Paſtor Manders. Aber deshalb ſind Sie auch 
für ihn eine Fremde geworden. 

Frau Alving. Nein, nein das bin ich nicht! 

Paſtor Manders. Sie ſind es; Sie müſſen es 
ſein. Und wie haben Sie ihn wiederbekommen! Denken 
Sie nur nach, Frau Alving. Gegen Ihren Gatten 
haben Sie ſchwer gefehlt; — das geſtehen Sie zu, 
indem Sie ihm jenes Denkmal da unten errichten. Jetzt 
erkennen Sie aber auch, was Sie an Ihrem Sohn ver— 
brochen; vielleicht iſt es noch Zeit, ihn vom Wege der 
Verirrung abzubringen. Kehren Sie ſelbſt um; richten 
Sie auf in ihm, was vielleicht noch aufzurichten iſt. 
Denn (mit erhobenem Zeigefinger) in Wahrheit, Frau Alving, 
Sie find eine ſchuldbeladene Mutter! — Ihnen dies zu 
ſagen, hielt ich für meine Pflicht. 

(Schweigen.) . 

Frau Alving (langfam und mit Beherrſchung). Sie haben 
jetzt geredet, Herr Paſtor; und morgen werden Sie 
öffentlich zum Gedächtniß meines Mannes ſprechen. Ich 
werde morgen nicht reden. Aber jetzt werde ich ein 
wenig zu Ihnen ſprechen, ebenſo wie Sie zu mir ge— 
ſprochen. 
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Paſtor Manders. Selbſtverſtändlich; Sie wollen 
„Entſchuldigungen für Ihr Thun anführen — 

Frau Alving. Nein. Ich will nur erzählen. 

Paſtor Manders. Nun? 

Frau Alving. Alles, was Sie hier ſoeben von 
mir und meinem Manne und unſerem Zuſammenleben 
geſagt, nachdem Sie, wie Sie ſich ausdrücken, mich auf 
den Pfad der Pflicht zurückgeführt — alles das iſt doch 
etwas, das Sie nicht aus eigener Wahrnehmung wiſſen. 
Von jenem Augenblick an ſetzten Sie — unſer täglicher 
Freund und Beſucher — Ihren Fuß nicht mehr in 
unſer Haus. 

Paſtor Manders. Sie und Ihr Gatte zogen ja 
gleich darauf aus der Stadt. 

Frau Alving. Allerdings; und bei Lebzeiten 
meines Mannes ſind Sie nie hier herausgekommen. 
Geſchäfte zwangen Sie, mich zu beſuchen, als Sie mit 
den Aſylangelegenheiten zu thun bekamen. 

Paſtor Manders (teife und unſicher). Helene — wenn 
dies ein Vorwurf ſein ſoll, ſo muß ich Sie bitten, zu 
erwägen — 

Frau Alving. — welche Rückſichten Sie Ihrer 
Stellung ſchuldig waren; ja. Und dann, daß ich ein 
entlaufenes Weib war. Man kann ſolchen rückſichts⸗ 
loſen Frauenzimmern gegenüber garnicht zurückhaltend 
genug ſein. 

Paſtor Manders. Liebe — Frau Alving, dies 
iſt eine ſo maßloſe Uebertreibung. 

Frau Alving. Ja, ja, ja, mag ſchon ſein. Was 
ich ſagen wollte, war nur, daß, wenn Sie meine ehe⸗ 
lichen Verhältniſſe beurtheilen, Sie ſich ſo ganz ohne 
Weiteres auf die allgemein verbreitete Anſicht ſtützen. 

Paſtor Manders. Gewiß; und was dann? 

Frau Alving. Jetzt aber, Manders, will ich 
Ihnen die Wahrheit ſagen. Ich habe mir geſchworen, 
daß Sie ſie einmal erfahren ſollten. Sie allein! 
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Paſtor Manders. Was iſt denn Wahrheit? 

Frau Alving. Wahrheit iſt, daß mein Mann 
ebenſo verrucht ſtarb, wie er ſein' Lebelang gelebt. 

Paſtor Manders taftet nach einem Stub. Was jagen 
Sie da? 

Frau Alving. Nach neunzehnjähriger Ehe ebenſo 
verrucht — ſeinen Neigungen nach wenigſtens — wie 
er geweſen, bevor Sie uns trauten. 

Paſtor Manders. Und dieſe Jugendverirrungen 
— dieſe Unregelmäßigkeiten, — Ausſchweifungen wenn 
ſie wollen, nennen Sie ein verruchtes Leben! 

Frau Alving. Den Ausdruck gebrauchte unſer 
Hausarzt. 

Paſtor Manders. Jetzt verſtehe ich Sie nicht. 

Frau Alving. Iſt auch nicht nöthig. 

Paſtor Manders. Mir wird ganz ſchwindelig. 
Ihre ganze Ehe, — dies ganze langjährige Zuſammen⸗ 
leben mit Ihrem Manne ſollte nichts anderes geweſen 
ſein als ein verdeckter Abgrund! 

Frau Alving. Nichts anderes. Nun wiſſen Sie's. 

Paſtor Manders. Darin — darin kann ich mich 
nur ſchwer zurecht finden. Ich kann es nicht faſſen! 
Nicht feſthalten! Wie war es denn möglich, zu — ? 
Wie hat ſo etwas geheim bleiben können? 

Frau Alving. Das iſt auch Tag für Tag mein 
unabläſſiger Kampf geweſen. Als wir unſern Oswald 
bekamen, ſchien es gleichſam ein wenig beſſer mit Alving 
werden zu wollen. Aber das war nicht von langer 
Dauer. Und nun mußte ich dann doppelt kämpfen, 
kämpfen auf Leben und Tod, damit Niemand erfuhr, 
was für ein Menſch der Vater meines Kindes war. 
Sie wiſſen ja auch, wie herzgewinnend Alving außerdem 
war. Niemand ſchien anders als gut von ihm denken zu 
können. Er gehörte zu jenen Menſchen, deren Leben 
ihrem Ruf nichts anhaben kann. Aber nun, Manders, 
— auch das ſollen Sie wiſſen — nun kam das Ab— 
ſcheulichſte von allem. 
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Paſtor Manders. Noch Abſcheulicheres! 

Frau Alving. Ich hatte Nachſicht mit ihm gehabt, 
obgleich ich ſehr wohl wußte, was außerhalb des Hauſes 
heimlich vorging. Als er dann aber das Aergerniß in 
unſere eigenen vier Wände brachte — 

Paſtor Manders. Was ſagen Sie! Hier! 

Frau Alving. Ja, hier in unſerem eigenen Hauſe. 
Dort (deutet auf die erſte Thür rechts) im Speiſezimmer habe ich 
die Sache zuerſt entdeckt. Ich hatte da etwas zu thun, 
und die Thür war nur angelehnt. Da hörte ich, wie 
unſer Stubenmädchen mit Waſſer für die Blumen dort 
aus dem Garten kam. 

Paſtor Manders. Nun und —? 

Frau Alving. Kurz darauf hörte ich auch Alving 
kommen. Ich hörte ihn leiſe zu ihr ſprechen. Und 
dann vernahm ich — dacht kurz auf. Oh, noch jetzt klingt 
es ſo herzzerreißend und ſo lächerlich zugleich; — ich 
hörte wie meine eigene Magd flüſterte: Laſſen Sie mich, 
Herr Kammerherr! Laſſen Sie mich in Frieden! 

Paſtor Manders. Welch' ein unpaſſender Leicht⸗ 
ſinn von ihm! Ach, denn mehr als Leichtſinn iſt es 
nicht geweſen, Frau Alving. Das können Sie mir 
glauben. 

Frau Alving. Ich erfuhr bald, was ich zu glauben 
hatte. Der Kammerherr erreichte bei dem Mädchen, was 
er wollte, — und dieſe Beziehungen hatten Folgen, 
Paſtor Manders. 

Paſtor Manders (gleihjam verfteinert). Und das alles in 
dieſem Hauſe! In dieſem Hauſe! 

Frau Alving. Ich hatte ſchon viel in dieſem 
Hauſe erduldet. Um ihn Abends an das Haus zu feſſeln 
— während der Nacht — mußte ich mich oben auf 
ſeinem Zimmer zum Zechkumpan ſeiner heimlichen Gelage 
machen. Dort ſaßen wir zu zweien, ich mußte mit ihm 
anſtoßen und trinken, auf ſein unſtttliches, ſinnloſes 
Geſchwätz hören, mußte einen Fauſtkampf mit ihm 
kämpfen, um ihn in's Bett ſchleppen zu können — 
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Paſtor Manders (eigütter. Das alles konnten Sie 
ertragen. 

Frau Alving. Ich ertrug es ja für meinen kleinen 
Jungen. Als dann aber jene letzte Verhöhnung kam, 
als meine eigene Magd —; da ſchwur ich mir, dies 
ſolle ein Ende haben! Und da übernahm ich die Gewalt 
im Hauſe, die ganze Gewalt — über ihn ſowohl, wie 
über alles andere. Denn jetzt, ſehen Sie, jetzt hatte ich 
ja Waffen gegen ihn; er wagte nicht zu muckſen. Da⸗ 
mals gab ich Oswald fort. Ex war ſchon im ſiebenten 
Jahre und fing an zu beobachten und zu fragen, wie 
Kinder zu thun pflegen. Das alles vermochte ich nicht 
zu ertragen, Manders. Mir war, als würde das Kind 
vergiftet indem es in dieſem beſudelten Hauſe auch nur 
athmete. Deshalb gab ich ihn fort. Und nun begreifen 
Sie auch wohl, weshalb er nie wieder ſeinen Fuß 
hierherſetzen durfte ſo lange ſein Vater lebte. Kein 
Menſch weiß, was es mich gekoſtet hat. 

Paſtor Manders. Sie ſind wahrlich ſchwer ge— 
prüft vom Leben. 

Frau Alving. Ich hätte es niemals ertragen, 
wenn ich meine Arbeit nicht gehabt hätte. Denn ich 
darf wohl jagen, daß ich gearbeitet habe! Die Ver- 
größerungen unſeres Grundbeſitzes, alle Verbeſſerungen, 
all' die praktiſchen Einrichtungen, für welche Alving Lob 
erntete, — glauben Sie etwa, er hätte für jo etwas 
Eifer gehabt? Er, der den ganzen Tag auf dem Sopha 
lag und in einem alten Staatskalender ſtudierte! Nein; 
nun will ich Ihnen auch dies noch ſagen: ich war es, 
die ihn anſpornte, wenn er ſeine lichten Augenblicke 
hatte; ich war's, die die ganze Laſt ziehen mußte, wenn 
er dann wieder mit ſeinen Ausſchweifungen begann oder 
in Jammer und Elend zuſammenbrach. 

Paſtor Manders. Und dem Andenken dieſes 
Mannes errichten Sie ein Denkmal. 

Frau Alving. Sehen Sie, das iſt die Macht des 
böſen Gewiſſens. 


Paſtor Manders. Des böſen —? Was jagen 
Sie da? 

Frau Alving. Mir war ſtets, als ob es unmög⸗ 
lich ſei, daß die Wahrheit nicht einmal an den Tag 
kommen und dann geglaubt werden müſſe. Deshalb 
ſollte das Aſyl gleichſam alle Gerüchte niederſchlagen 
und jeden Zweifel ausrotten. 

Paſtor Manders. Und dieſer Zweck iſt gewiß 
nicht verfehlt, Frau Alving. 

Frau Alving. Dann hatte ich noch einen zweiten 
Grund. Ich wollte nicht, daß mein geliebter Junge 
irgend etwas von ſeinem Vater erben ſollte. 

Paſtor Manders. Von Alvings Vermögen iſt 
alſo —? 

Frau Alving. Ja. Die Beträge, welche ich dieſem 
Aſyl jahraus, jahrein geſchenkt habe, machen ungefähr 
die Summe aus — ich habe es ganz genau berechnet — 
die Summe, welche damals den Lieutenant Alving zu 
einer guten Partie machte. 

Paſtor Manders. Ich verſtehe — 

Frau Alving. Das war die Kaufſumme —. Ich 
will nicht, daß von dieſem Gelde etwas in Oswalds 
Hände kommt. Mein Sohn ſoll alles von mir bekommen. 


(Oswald Alving kommt durch die zweite Thür rechts; Hut und Ueberrock hat er 
draußen bereits abgelegt.) 


Frau Alving (seht ihm entgegen). Biſt Du ſchon wieder 
da? Mein lieber, guter Junge! 

Oswald. Ja. Was ſoll man draußen in dieſem 
ewigen Regenwetter? Ich höre aber, daß wir zu Tiſch 
gehen. Das iſt prächtig! 

Regine (mit einem Paquet aus dem Speiſezimmer). Ein Paquet 
für die gnädige Frau, (echt ihr daſſelbe). 

Frau Alving (mit einem Blick auf Paſtor Manders). Vermuth⸗ 
lich die Feſtgeſänge für morgen. 

Paſtor Manders. Hm — — 

Regine. Es iſt auch bereits ſervirt. 


— 


Frau Alving. Schon gut; wir kommen gleich; 
ich will nur noch — (fängt an das Paquet zu öffnen). 

Regine Gu Oswald). Wünſcht Herr Alving weißen 
oder rothen Portwein? 

Oswald. Beides, Jungfer Engſtrand. 
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Oswald. Ich will ihr lieber beim Aufziehen der 
Flaſchen helfen — (geht ebenfalls in's Speiſezimmer, deſſen Thür ſich 
hinter ihm wieder ein wenig öffnet). 

Frau Alving (die das Paquet geöffnet hat). Richtig; hier 
ſind die Feſtgeſänge, Paſtor Manders. 

Paſtor Manders mit gefalteten Händen). Wie ich morgen 
meine Feſtrede freudigen Sinnes halten ſoll, das —! 

Frau Alving. Ach, Sie werden ſich ſchon heraus— 
finden. 

Paſtor Manders deeſe, um im Speiſezimmer nicht gehört zu 
werden). Nun ja, ein Aergerniß können wir doch nicht 
wecken. 

Frau Alving gedämpft aber feſt). Nein. Dann iſt die 
lange, häßliche Komödie aber auch zu Ende. Von über— 
morgen an ſoll mir's ſein, als habe der Verſtorbene nie 
in dieſem Hauſe gelebt. Niemand ſoll hier ſein, als 
mein Sohn und ſeine Mutter. 


(Aus dem Speiſezimmer hört man das Geräuſch eines Stuhls, der umgeworfen 
wird; zugleich vernimmt man:) 


Reginen's Stimme (darf und flüſternd). Aber Oswald! 
Biſt Du verrückt? Laß mich los! 
Frau Alving (fährt entſetzt zuſammen). Ah — (ſie ſtarrt wie 


von Sinnen nach der halbgeöffneten Thür. Drinnen hört man Oswald huſten 
und trällern. Eine Flaſche wird entkorkt). 


Paſtor Manders (empört). Was iſt das! Was iſt 
das, Frau Alving? 

Frau Alving Geile). Geſpenſter! Das Paar aus 
dem Blumenzimer — geht um! 

Paſtor Manders. Was! Regine —? Sie iſt —? 


Frau Alving Ja. Kommen Sie. Kein Wort —! 
(Sie faßt Paſtor Manders' Arm und geht ſchwankend nach dem Speiſezimmer.) 


weiter Aufzug. 


(Daſſelbe Zimmer. Der Regennebel liegt noch immer ſchwer auf 
der Landſchaft.) 


(Paſtor Manders und Frau Alving kommen aus dem 
Speiſezimmer.) 


Frau Alving mo in der Thür). Geſegnete Mahlzeit, 
(ruft in's Speiſezimmer hinein) Kommſt Du nicht auch, Oswald? 

Oswald rinnen). Nein danke, ich geh' vielleicht ein 
wenig aus. 

Frau Alving. Thu' das; es klärt ſich gerade ein 


wenig auf. (Schließt die Speiſezimmerthür, geht an die Thür des Vor⸗ 


zimmers und ruft:) Regine! 

Regine boraußen). Gnädige Frau? 

Frau Alving. Geh' hinunter in die Plättſtube 
und hilf beim Kranzbinden. 

Regine. Sehr wohl, gnädige Frau. 

Frau Alvin g (überzeugt ſich, daß Regine geht, ſchließt dann die Thür). 

Paſtor Manders. Da drinnen kann er uns doch 
nicht hören? | 

Frau Alving. Nicht, wenn die Thür geſchloſſen 
iſt. Außerdem will er ja ausgehen. 

Paſtor Manders. Ich bin noch ganz verwirrt, 
Ich begreife garnicht, wie ich auch nur einen Biſſen von 
all' den guten Speiſen hinunter ſchlucken konnte. 5 

Frau Alving (unruhig, beherrſcht ſich jedoch und geht auf und ab). 
Ich ebenſo wenig. Doch was iſt hier zu thun? 

Paſtor Manders. Ja, was iſt hier zu thun? 
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Meiner Treu, ich weiß es nicht, in ſolchen Fällen bin 
ich ſo gänzlich unerfahren. 

Frau Alving. Ich bin überzeugt, daß bis jetzt 
noch kein Unglück geſchehen iſt. 

Paſtor Manders. Nein, das verhüte der Himmel! 
Ein unziemliches Verhältniß aber iſt es dennoch. 

Frau Alving. Das ganze iſt ein loſer Einfall 
Oswalds; deſſen können Sie ſicher ſein. 

Paſtor Manders. Ja, wie ich ſchon ſagte, ich 
bin in ſolchen Dingen nicht bewandert; aber mich däucht 
doch — 

Frau Alving. Aus dem Hauſe muß ſie. Und 
das gleich. Das iſt ſonnenklar — 

Paſtor Manders. Das verſteht ſich. 

Frau Alving. Wohin aber? Wir können es 
nicht verantworten, daß — 

Paſtor Manders. Wohin? Natürlich zu ihrem 
Vater, nach Hauſe. 

Frau Alving. Zu wem? 

Paſtor Manders. Zu ihrem — Nein, Engſtrand 
iſt ja garnicht — Herrgott! Frau Alving, wie iſt dies 
nur möglich? Sie irren ſich am Ende doch. 

Frau Alving. Leider irre ich mich in keiner 
Beziehung. Johanna mußte ſich entſchließen, mir alles 
zu beichten, — und Alving konnte nicht leugnen. Es 
blieb alſo nichts anderes übrig, als die Sache niederzu— 
ſchlagen. 

Paſtor Manders. Das war wohl das einzige. 

Frau Alving. Das Mädchen mußte gleich aus 
dem Dienſt, und bekam eine reichliche Summe, um auch 
weiter zu ſchweigen. Für das übrige ſorgte ſie ſelbſt, 
als ſie in die Stadt kam. Sie erneuerte eine alte Be— 
kanntſchaft mit Tiſchler Engſtrand, ließ auch wohl ver— 
lauten, wieviel Geld ſie habe und redete ihm denn 
etwas vor von einem Ausländer, der den Sommer über 
mit ſeinem Vergnügungskutter hier gelegen. Dann 
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wurde ſie Hals über Kopf mit Engſtrand getraut. Sie 
ſelbſt trauten ſie ja. 

Paſtor Manders. Wie ſoll ich mir aber erklären — ? 
Ich beſinne mich noch deutlich darauf, wie Engſtrand 
kam, um die Trauung zu beſtellen. Er war gänzlich 
zerknirſcht und klagte ſich ſo bitter an wegen des Leicht⸗ 
ſinns, deſſen er und ſeine Braut ſich ſchuldig gemacht. 

Frau Alving. Er mußte ja die Schuld auf ſich 
nehmen. 

Paſtor Manders. Aber ſolch' ein Mangel an 
Aufrichtigkeit! Und das mir gegenüber! Das hätte 
ich von Jakob Engſtrand wahrhaftig nicht geglaubt. Na, 
ich werde ihn ernſtlich vornehmen, darauf kann er ſich 
gefaßt machen. — Und dann das Unſtttliche in ſolch 
einer Verbindung! Um des Geldes willen —! Wie 
groß war die Summe, die das Mädchen beſaß? 

Frau Manders. Dreihundert Speziesthaler. 

Paſtor Manders. Nun denken Sie — ſich für 
lumpige 300 Speziesthaler mit einem gefallenen Mädchen 
trauen zu laſſen. 

Frau Alving. Was ſagen Sie denn zu mir, die 
ich mich mit einem gefallenen Manne trauen ließ? 

Paſtor Manders. Aber Gott bewahre! — Was 
ſagen Sie? Ein gefallener Mann! 

Frau Alving. Glauben Sie vielleicht, daß Alving, 
wie ich mit ihm zum Altar ging, reiner war, als Jo⸗ 
hanna, da Engſtrand ſich mit ihr trauen ließ? 

Paſtor Manders. Das iſt aber doch ſo himmel⸗ 
weit verſchieden von einander — 

Frau Alving. Keinesweg ſo verſchieden. Allerdings 
war der Unterſchied im Preiſe groß; — lumpige drei⸗ 
hundert Thaler und ein ganzes Vermögen. 

Paſtor Manders. Aber daß Sie ſo was auch 
nur vergleichen können. Sie hatten ſich doch mit Ihrem 
Herzen und Ihren Agehörigen berathen. 

Frau Alving ehre ihn anzuſehen). Ich meinte, Sie 
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wüßten, wohin ſich das, was Sie mein Herz nennen, 
damals verirrt hatte. 

Paſtor Manders cfremd). Hätte ich das gewußt, 
ſo wäre ich nicht ein täglicher Gaſt im Hauſe Ihres 
Mannes geweſen. | 

Frau Alving Nun, ſo viel ſteht feſt, daß ich 
mich wahrlich nicht mit mir ſelbſt berathen hatte. 

Paſtor Manders. Dann aber doch mit Ihren 
nächſten Angehörigen; wie es in der Ordnung iſt; mit 
Ihrer Mutter und Ihren beiden Tanten. 

Frau Alving. Ja, das iſt wahr. Die Drei 
machten die Rechenaufgabe für mich. Ach, es iſt 
unglaublich, wie klar ſie herausbrachten, daß es der reine 
Wahnſinn wäre, ſolch' einen Antrag zu verſchmähen. 
Wenn meine Mutter jetzt herabblicken und ſehen könnte, 
wozu all' die Herrlichkeit geführt hat! 

Paſtor Manders. Für das Ende kann man 
Niemand verantwortlich machen. So viel wenigſtens 
ſteht feſt, daß Ihre Ehe übereinſtimmend mit der geſetz— 
lichen Ordnung geſchloſſen wurde. 

Frau Alving (am Fenſter). Ach ja, Geſetz und Ord— 
nung! Oft glaube ich, daß von ihnen alles Unglück 
auf Erden herrührt. 

Paſtor Manders. Frau Alving, Sie verſün— 
digen ſich. 

Frau Alving. Mag ſein; aber all' dieſe Feſſeln 
und Rückſichten ertrage ich nicht länger. Ich kann nicht; 
Ich muß mich zur Freiheit herausarbeiten. 

Paſtor Manders. Was wollen Sie damit ſagen? 

Frau Alving crommelt auf die Fenſterbant). Ich hätte kein 
Geheimniß aus Alvings Leben machen ſollen. Aber 
damals hatte ich nicht den Muth zu etwas anderem — 
um meiner ſelbſt willen nicht. Ich war ſo feige. 

Paſtor Mandes. Feige? 

Frau Alving. Hätte die Welt etwas erfahren, 
jo hätte es geheißen: „Armer Mann! Ganz be— 
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greiflich, daß er ausſchweifend lebt; er hat ja ein Weib, 
das ihm davon läuft. 
Paſtor Manders. Das hätte ja auch eine gewiſſe 
Berechtigung gehabt. 

Frau Alving (litt ihn feſt an. Wäre ich, was ich 
ſein ſollte, ſo würde ich Oswald vornehmen und ihm 
ſagen: Hör mich an, mein Sohn, Dein Vater war ein 
laſterhafter Menſch — 

Paſtor Manders. Aber Du Barmherziger — 

Frau Aving. — und dann würde ich ihm alles 
ſagen, was ich Ihnen geſagt habe — in Bauſch und 
Bogen. 

Paſtor Manders. Ich bin nahezu empört über 
Sie, Frau Alving. 

Frau Alving. Das weiß ich. Ich weiß es ja! 
Ich bin ſelbſt empört bei dem Gedanken. (Entfernt ſich vom 
Fenſter). So feige bin ich. 

Paſtor Manders. Und das nennen Sie feige, 
wenn Sie einfach Ihre Pflicht und Schuldigkeit thun! 
Haben Sie vergeſſen, daß ein Kind Vater und Mutter 
achten und lieben ſoll? 

Frau Alving. Nehmen wir das nicht ſo allgemein. 
Fragen wir: Muß Oswald den Kammerherrn Alving 
achten und lieben? 

Paſtor Manders. Spricht denn keine Stimme 
in Ihrem Mutterherzen, die Ihnen verbietet, die Ideale 
Ihres Sohnes zu vernichten? 

Frau Alving. Wo bleibt dann die Wahrheit? 

Paſtor Manders. Und wo bleiben die Ideale? 

Frau Alving. Ach — Ideale, Ideale! Wäre ich 
nur nicht ſo feige, wie ich bin! 

Paſtor Manders. Verachten Sie die Ideale nicht, 
Frau Alving, — denn das rächt ſich ſchwer. Und be- 
ſonders Oswald. Oswald hat wohl leider nicht viel 
Ideale. Daß ſein Vater jedoch als ſolch' ein Ideal vor 
ihm ſteht, habe ich ſchon bemerkt. 

Frau Alving. Da haben Sie recht. 
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Paſtor Manders. Dieſe Vorſtellung haben Sie 
ſelbſt durch Ihre Briefe in ihm geweckt und genährt. 

Frau Alving. Ja; ich ſteckte in Pflichten und 
Rückſichten; deshalb log ich meinem Jungen jahraus, 
jahrein etwas vor. O wie feige, — wie feige bin ich 
geweſen! 

Paſtor Manders. Sie haben eine beglückende 
Illuſion in Ihrem Sohn befeſtigt, Frau Alving, — 
und das dürfen Sie wahrlich nicht gering anſchlagen. 

Frau Alving. Hm, wer weiß, ob das trotzdem 
gut iſt. — Aber auf keinen Fall will ich etwas von 
Beziehungen zu Regine wiſſen. Er ſoll das arme 
Mädchen nicht unglücklich machen. 

Paſtor Manders. Nein, gütiger Gott, das wäre 
ja fürchterlich! 

Frau Alving. Wenn ich wüßte, daß er es ehrlich 
meint, und daß es zu ſeinem Glücke wäre — 

Paſtor Manders. Wie? Was dann? 

Frau Alving. Das wäre es aber nicht; denn 
Regine iſt leider nicht danach. 

Paſtor Manders. Nun, und was dann? Was 
meinen Sie eigentlich? 

Frau Alving. Wenn ich nicht ſo gottsjämmerlich 
feige wäre, wie ich bin, ſo würde ich zu ihm ſagen: 
Heirathe ſie, oder richtet Euch ein, wie Ihr wollt; nur 
keinen Betrug! 

Paſtor Manders. Aber Du barmherziger —! 
Gar noch eine geſetzmäßige Ehe! Etwas jo Furt: 
bares — ! So Unerhörtes! 

Frau Alving. Ja. Sie ſagen unerhört! Hand 
auf's Herz, Paſtor Manders; glauben Sie nicht, daß es 
etliche Ehepaare im Lande giebt, die ebenſo nahe 
verwandt ſind? 

Paſtor Manders. Ich verſtehe Sie garnicht. 

Frau Alving. Gewiß verſtehen Sie mich. 

Paſtor Manders. Nun ja, Sie denken an den 
möglichen Fall, daß — Ja, leider iſt das Familienleben 


nicht immer fo rein, wie es jein müßte. Aber das, 
was Sie meinen, iſt doch immer nur etwas, das man 
nicht wiſſen kann, wenigſtens nicht mit Beſtimmtheit. 
Hier jedoch —; daß Sie, die Mutter, erlauben wollen, 
daß Ihr Sohn —! N 

Frau Alving. Aber ich will es ja garnicht Ich 
würde es um keinen Preis der Welt erlauben können; 
das iſt's ja, was ich ſage. 

Paſtor Manders. Nein, weil Sie feige ſind, wie 
Sie ſich ausdrücken. Alſo wenn Sie nicht feige wären —. 
Du mein Schöpfer, — ſolch' eine empörende Verbindung! 

Frau Alving. Wir entſtammen übrigens alle 
ſolchen Verbindungen, wie man ſagt. Und wer hat es 
denn derartig auf der Welt eingerichtet, Paſtor Manders? 

Paſtor Manders. Ueber ſolche Fragen verhandle 
ich nicht mit Ihnen, Frau Alving; dazu haben Sie 
lange nicht den rechten Sinn. Aber daß Sie zu ſagen 
wagen, es ſei feige von Ihnen —! 

Frau Alving. Sie ſollen jetzt hören, wie ich das 
meine. Ich bin furchtſam und ängſtlich, weil etwas ge⸗ 
ſpenſterhaftes in mir ſteckt, das ich nie ſo recht los 
werden kann. 

Paſtor Manders. Wie nannten Sie es? 

Frau Alving. Geſpenſterhaft. Als ich Regine 
und Oswald da drinnen hörte, war es, als ſähe ich 
Geſpenſter vor mir. Aber Paſtor Manders, ich glaube 
beinahe, wir alle ſind Geſpenſter. Nicht nur das, was 
wir von den Eltern geerbt haben, geht in uns um. 
Es ſind alle möglichen alten, todten Anſichten und aller⸗ 
hand alter, todter Glaube und dergleichen mehr. Es 
lebt nicht in uns; aber es ſitzt trotzdem feſt und wir 
kommen nicht davon los. Wenn ich nur eine Zeitung 
leſe, ſo iſt es gleichſam, als ſähe ich Geſpenſter zwiſchen 
den Zeilen ſchleichen. Im ganzen Lande müſſen Ge⸗ 
ſpenſter leben. Mich dünkt, ihrer müſſen ſo viele ſein 
wie Sand am Meer. Und dann ſind wir ja auch alle 
mit einander ſo gottesjämmerlich lichtſcheu. 
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Paſtor Manders. Aha! Das iſt alſo die Aus⸗ 
beute Ihrer Lektüre. Wahrhaftig ſchöne Früchte! O dieſe 
abſcheulichen, aufrühreriſchen, freigeiſtigen Schriften! 

Frau Alving. Sie irren ſich, lieber Paſtor. Sie 
ſelbſt ſind derjenige, der mich zum Denken gereizt hat; 
und dafür ſeien Sie gelobt und geprieſen. 

Paſtor Manders. Ich! 

Frau Alving. Ja; als Sie mich in das hinein⸗ 
zwangen, was Sie Pflicht und Schuldigkeit nannten; als 
Sie das als recht und gerecht prieſen, wogegen ſich meine 
ganze Seele ſträubte, wie gegen etwas Entſetzliches. 
Damals fing ich an, Ihre Lehren auf die Haltbarkeit 
ihrer Näthe zu prüfen. Nur einen einzigen kleinen 
Knoten wollte ich aufziehen; als der aber gelöſt war, 
gab der ganze Saum nach. Und da ſah ich, daß es 
nur Maſchinennähterei ſei. 

Paſtor Manders deiſe, erigütter. Das ſollte der 
Gewinn aus dem ſchwerſten Kampf meines Lebens ſein? 

Frau Alving. Nennen Sie es lieber Ihre jämmer⸗ 
lichſte Niederlage. 

Paſtor Manders. Helene, es war der höchſte 
Sieg meines Lebens; der Sieg über mich ſelbſt. 

Frau Alving. Es war ein Verbrechen gegen uns 
Beide. 

Paſtor Manders. Daß ich Ihnen gebot: „Frau, 
kehren Sie zurück zu Ihrem rechtmäßigen Gatten“, als 
Sie in Ihrer Verirrung zu mir kamen und riefen: Hier 
bin ich; nimm mich! — Das war ein Verbrechen? 

Frau Alving. Ja, mir erſcheint es als ſolches. 

Paſtor Manders. Wir Beiden verſtehen uns nicht. 

Frau Alving. Jetzt auf jeden Fall nicht mehr. 

Paſtor Manders. Nie, — auch nicht in meinen 
geheimſten Gedanken ſah ich Sie anders an, als die 
Gattin eines Andern. 

Frau Alving. Glauben Sie? 

Paſtor Manders. Helene —! 

Frau Alving. Man vergißt ſich ſelbſt ſo leicht. 
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Paſtor Manders. Ich nicht. Ich bin derſelbe, 
der ich ſtets gemwejen.” 

Frau Alving (geht in einen andern Ton über). Ja, ja, ja, 
— ſprechen wir nicht mehr von alten Zeiten. Sie ſitzen 
jetzt bis über beide Ohren in Kommiſſionen und Direk⸗ 
tionen, und ich kämpfe hier mit Geſpenſtern, ſowohl 
innerlich wie äußerlich. 

Paſtor Manders. Mit den äußerlichen will ich 
Ihnen helfen fertig zu werden. Nach allem, was ich 
heute zu meinem Entſetzen von Ihnen gehört habe, kann 
ich es nicht vor meinem Gewiſſen verantworten, ein 
junges, haltloſes Mädchen in Ihrem Hauſe bleiben zu 
laſſen. 

Frau Alving. Meinen Sie nicht, es wäre das 
beſte, ſie gut zu verſorgen? Ich denke — ſo durch eine 
gute Heirath. 

Paſtor Manders. Unzweifelhaft. Ich glaube, 
das wäre in jeder Hinſicht wünſchenswerth für ſie. 
Regine iſt doch jetzt in dem Alter, wo —; ja, ich ver⸗ 
ſtehe mich nicht ſo recht darauf, aber — 

Frau Alving. Regine war ſehr früh erwachſen. 

Paſtor Manders. Ja, nicht wahr? Mir ſchwebt 
es ſo vor, als ſei ſie in körperlicher Beziehung ſchon 
auffallend entwickelt geweſen, als ich ſie zur Konfirmation 
vorbereitete. Vorläufig muß ſie aber auf jeden Fall 
nach Hauſe; unter die Obhut ihres Vaters —. Ach, 
aber Engſtrand iſt ja garnicht —. Daß er — daß er 
mir ſo die Wahrheit vorenthalten konnte! 

(Klopfen an der Vorzimmerthür.) 

Frau Alving. Wer mag das ſein? Herein! 

Tiſchler Engſtrand cgonntäglich getleidet, in der Thür). Bitte 
ſehr um Entſchuldigung, aber — 

Paſtor Manders. Aha! Hm — 

Frau Alving. Sie ſind es, Engſtrand? 

Engſtrand. — es war gerade keine von den 
Dienſtmädchen da, und ſo nahm ich mir die dreiſte Frei⸗ 
heit, gleich anzuklopfen. 
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Frau Alving. Na ja, ja. Kommen Sie herein. 
Haben Sie mir was zu ſagen? 

Engſtrand (itt ein). Nein, danke ergebenſt. Ich 
wollte nur ein paar Worte mit dem Herrn Paſtor ſprechen. 

Paſtor Manders dm Auf- und Abgehen). Hm; jo? Mit 
mir wollten Sie ſprechen? So? 

Engſtrand. Ja, ich möchte ſo ungeheuer gern — 

Paſtor Manders (bleibt vor ihm ſtehen). Na, darf ich 
fragen, was das iſt? 

Engſtrand. Gewiß, Herr Paſtor, es war nämlich 
dies, wir haben da unten jetzt klariert. Mannigfaltigen 
Dank, gnädige Frau. — Nun ſind wir fertig mit allem; 
und da mein' ich, es wäre ſo ſchön und paſſend, wenn 
wir, die wir die ganze Zeit ſo aufrichtig zuſammen 
gearbeitet haben — ja, ich mein', wir ſollten heut' 
Abend mit 'ner kleinen Andacht ſchließen. 

Paſtor Manders. Eine Andacht? Unten im Aſyl? 

Engſtrand. Ja, wenn der Herr Paſtor es aber 
nicht paſſend findet, ſo — 

Paſtor Manders. Gewiß finde ich das, aber — 
hm — 

Engſtrand. Ich ſelbſt pflegte, Abends ſo 'n ce 
Andacht da unten zu halten. — 

Frau Alving. Sie? 

Engſtrand. Ja, ſo dann und wann; ſo zu ſagen 
eine kleine Erbauung. Aber ich bin ja ein geringer, 
ganz gemeiner Menſch, und habe nicht recht die Gabe 
dazu — Gott wolle mich beſſern — und da dachte ich 
denn, weil Paſtor Manders doch juſt hier iſt, ſo — . 

Paſtor Manders. Ja, Tiſchler Engſtrand, ſehen 
Sie, zuvor muß ich eine Frage an Sie richten. Beſitzen 
Sie die rechte Stimmung für eine ſolche Zuſammenkunft? 
Fühlen Sie Ihr Gewiſſen frei und leicht? 

Engſtrand. Ach, Gott ſteh mir bei, es hat wohl 
keinen Zweck vom Gewiſſen zu ſprechen. 

Paſtor Manders. Doch, gerade da von wollen 
wir ſprechen. Was antworten Sie mir alſo? 
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Engſtrand. Ja, das Gewiſſen — damit kann es 


manchmal recht garſtig ſtehen. 


Paſtor Manders. Na, das geſtehen Sie auf alle 
Fälle ein. Aber wollen Sie mir jetzt unverhohlen ſagen, 
— wie hängt das mit Regine zuſammen? 

Frau Alving Getig. Paſtor Manders! 

Paſtor Manders beruhigt fi. Laſſen Sie mich 
doch — 

Engſtrand. Mit Regine! Jeſus, wie Angſt Sie 
mir machen! (Sieht Frau Alving an.) Es iſt doch alles in 
Ordnung mit Regine? 

Paſtor Manders. Das wollen wir hoffen. Aber 
ich meine, wie das mit Ihnen und Regine zuſammen 
hängt? Sie gelten ja für ihren Vater. Nun? 

Engſtrand fig. Ja — hm — Herr Paſtor 
wiſſen doch das von mir und der ſeligen Johanna. 

Paſtor Manders. Keine weitere Entſtellung der 
Wahrheit. Ihre verſtorbene Frau hat Frau Alving den 
wahren Zuſammenhang geſtanden, als ſie aus dem 
Dienſt ging. 

Engſtrand. Na, da fol doch gleich —! Das hat 
ſie alſo doch gethan? 

Paſtor Manders. Sie ſind überführt, Engſtrand. 

Engſtrand. Und ſie ſchwur ſo heilig und fluchte, daß — 

Paſtor Manders. Sie fluchte! 

Engſtrand. Nein, ſie hat nur geſchworen, aber ſo 
herzlich aufrichtig. 

Paſtor Manders. Und während all' der Jahre 
haben Sie mir die Wahrheit verheimlicht. Mir, der 
Ihnen ſo unbedingt in allem und jedem vertraut hat. 

Engſtrand. Leider habe ich das gethan. 


Paſtor Manders. Habe ich das um Sie verdient, 
Engſtrand? Bin ich Ihnen nicht ſtets bereitwillig mit 
Rath und That an die Hand gegangen ſoweit es in 
meinen Kräften ſtand? Antworten Sie mir. That ich 
das nicht? 
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Engſtrand. Es hätte manches Mal nicht gut für 
mich ausgeſehen, wenn ich Paſtor Manders nicht gehabt 
hätte. 

Paſtor Manders. Und dann lohnen Sie es mir 
auf ſolche Art. Veranlaſſen mich, Ungenauigkeiten in 
das Kirchenbuch einzutragen und verheimlichen mir jahre- 
lang die Aufklärungen, die Sie mir und der Wahrheit 
ſchuldig waren. Ihr Verhalten iſt ganz unverantwortlich 
geweſen, Engſtrand; und von jetzt an iſt es mit uns 
beiden aus. 

Engſtrand mit einem Seufzer). Ja, das iſt es wohl, 
wie ich ſehe. 

Paſtor Man ders. Wie wollten Sie ſich denn auch 
wohl rechtfertigen? 

Engſtrand. Hätte ſie 's denn noch ſchlimmer 
machen und darüber ſchwatzen ſollen? Stellen Herr 
Paſtor ſich nun mal vor, er wäre in derſelben Ver— 
faſſung wie die ſelige Johanna — 

Paſtor Manders. Ich! 

Engſtrand. Jeſus, Jeſus, ich mein' ja nicht ganz 
akkurat ſo. Aber ich mein', wenn Herr Paſtor ſich in 
den Augen der Leute über was zu ſchämen hätten, wie 
man ſo zu ſagen pflegt. Wir Mannsleute ſollten ſolch' 
ein armes Frauenzimmer doch nicht ſo ſtreng beurteilen, 
Herr Paſtor. 

Paſtor Manders. Das thue ich ja auch garnicht. 
Gegen Sie richten ſich meine Vorwürfe. 

Engſtrand. Dürft' ich wohl 'ne klein winzige 
Frage thun? 

Paſtor Manders. Fragen Sie nur. 

Engſtrand. Iſt es nicht recht und brav von 
einem Mann, daß er die Gefallene aufrichtet? 

Paſtor Manders. Ja, ſelbſtverſtändlich. 

Engſtrand. Und iſt es nicht Schuldigkeit, daß ein 
Mann ſein aufrichtig gegebenes Wort hält? 

Paſtor Manders. Natürlich iſt es das; aber — 

Engſtrand. Damals, als die Johanna in's Unglück 


gerathen war vermittelſt des Engländers — oder viel⸗ 
leicht war es ein Amerikaner oder ein Rußländer, wie 
ſie genannt werden — na ja, da kam ſie in die Stadt. 
Die Arme, ſie hatte mich ſchon ein Mal vorher, oder 
auch zwei Mal, ſo zu ſagen verachtet, denn ſie ſah ja 
blos auf das, was hübſch war; und ich hatte ſchon 
dieſen Schaden hier mit dem Bein. Herr Paſtor werden 
ſich wohl erinnern, ich hatte mich mal in einen Tanzſaal 
gewagt, wo ſeefahrende Matroſen in Trunkenheit und 
Rauſch ſkandalirten, wie man jo ſagt. Und als ich fie 
nun vermahnen wollte, ein neues Leben zu wandeln — 

Frau Alving rüden am Fenſter b. Hm — 

Paſtor Manders. Ich weiß, Engſtrand, die rohen 
Menſchen haben Sie die Treppe hinuntergeworfen. Dieſe 
Begebenheit haben Sie mir ſchon früher mal erzählt. 
Sie tragen ihr Gebrechen in Ehren. 

Engſtrand. Ich bin deswegen nicht hochmüthig, 
Herr Paſtor. — Was ich alſo erzählen wollte — da 
kam ſie und vertraute ſich mir unter ſalzigen Thränen 
und Zähneklappern an. Ich kann wohl ſagen, Herr 
Paſtor, das that mir ſo herzlich leid mit anzuhören. 

Paſtor Manders. Es that Ihnen leid, Engſtrand? 
Nun, und dann? 

Engſtrand. Ja, da ſagt' ich zu ihr: Der Amerikaner 
wandert unſtät auf dem Weltenmeer umher. Und Du, 
Johanna, ſagt' ich, haſt einen Sündenfall begangen und 
biſt ein gefallenes Weſen. Aber Jakob Engſtrand, ſagt' 
ich, der ſteht auf zwei reellen Beinen, — ja, das meint’ 
ich nun ſo wie ein Gleichniß, Herr Paſtor. 

Paſtor Manders. Ich verſtehe ſchon; fahren Sie 
nur fort. 

Engſtrand. Nun, da richtete ich ſie wieder auf 
und ließ mich ehrlich mit ihr trauen, damit die Leute 
nicht erfuhren, wie ſie ſich mit den Ausländern ver⸗ 
gangen hatte. 

Paſtor Manders. Das war alles ſehr ſchön ge⸗ 
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handelt. Ich kann nur nicht billigen, daß Sie ſich herbei⸗ 
ließen Geld anzunehmen — 

Engſtrand. Geld? Ich? Auch nicht einen Pfennig. 

Paſtor Manders fragend zu Frau Alving). Aber —! 

Engſtrand. Ach ja, — warten Sie mal; nun 
beſtnne ich mich, Johanna hatte wohl ein paar Schillinge. 
Aber ich wollte davon nichts wiſſen. Pfui, ſagt' ich, 
Mammon, das iſt Sündengeld; das erbärmliche Gold — 
oder Papiergeld, was es nun war — das werfen wir 
dem Amerikaner wieder hin, ſagt ich. Aber er war nicht 
mehr da und verſchwunden, weit über dem wilden Meer, 
Herr Paſtor. 

Paſtor Manders. So, mein guter Engſtrand? 

Engſtrand. Ja wohl. Und dann wurden ich und 
Johanna uns einig, daß das Geld drauf gehen ſollte, 
um das Kind dafür zu erziehen; und ſo kam es auch; 
und ich kann für jeden einzigſten Pfennig Rechenſchaft 
und Richtigkeit ablegen. 

Paſtor Manders. Das verändert die Sache aller- 
dings ganz bedeutend. 

Engſtrand. So hängt es zuſammen, Herr Paſtor. 
Und ich kann wohl ſagen, ich bin Reginen ein aufrich— 
tiger Vater geweſen, — ſo weit meine Kräfte ausreichten 
— denn ich bin nur ein ſchwacher Menſch, leider. 

Paſtor Manders. Na, na, mein lieber Enpſtrand. 

Engſtrand. Aber ich kann wohl ſagen, ich habe 
das Kind erzogen und in Liebe mit der ſeligen Johanna 
gelebt und Hauszucht geübt, wie geſchrieben ſteht. Aber 
das wär mir doch nie eingefallen, zu Paſtor Manders 
hinaufzugehen und hochmüthig zu thun, weil ich auch 
mal'n gutes Werk gethan. Nein, wenn Jakob Engſtrand 
ſo was paſſirt, dann ſchweigt er davon. Leider kommt 
es nicht gar zu oft vor. Und wenn ich zu Paſtor 
Manders komme, dann habe ich auch ewig ſo viel zu 
ſchwatzen über das, was ſchwach und verkehrt iſt. Denn 
ich ſage, was ich vorhin ſchon ſagte — mit dem Ge— 
wiſſen kann es oft traurig beſtellt ſein. 
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Paſtor Manders. Geben Sie mir Ihre Hand, 
Jakob Engſtrand. 

Engſtand. O Jeſus, Herr Paſtor — f 

Paſtor Manders. Keine Umſchweife. (Druckt ihm die 
Hand) So! } 

Engſtrand. Und wenn ich den Herrn Paſtor nun 
ſchön fein um Verzeihung bäte — 

Paſtor Manders. Sie mich? Nein, im Gegen⸗ 
theil, ich muß Sie um Verzeihung bitten — 

Engſtrand. O nein! Gott behüte! 

Paſtor Manders. Ja, beſtimmt. Und ich thue 
es von ganzem Herzen. Verzeihen Sie mir, daß ich Sie 
ſo verkannt habe. Ich wollte, ich könnte Ihnen irgend 
einen Beweis meines aufrichtigen Bedauerns und zugleich 
meines Wohlwollens für Sie geben — 

Engſtrand. Das wollten Sie wirklich, Herr Paſtor? 

Paſtor Manders. Mit der größten Freude — 

Engſtrand. Dazu wäre jetzt Gelegenheit. Mit dem 
geſegneten Gelde, das ich mir hier draußen bei Seite 
gelegt habe, dachte ich in der Stadt ſo eine Art See⸗ 
mannsheim zu gründen. a 

Frau Alving. Sie wollten? 

Engſtrand. Ja, das ſollte ſo zu ſagen eine Art 
Aſyl werden. Es giebt jo viele Verſuchungen für den 
Seefahrer, der auf dem Feſtlande wandelt. Aber bei 
mir im Hauſe könnte er ſein, wie unter der Aufſicht 
eines Vaters, hab' ich gemeint. 

Paſtor Manders. Was ſagen Sie dazu, Frau 
Alving! 

Engſtrand. Ich habe ja nicht viel zum Anfang, 
Gott beſſer's; aber wenn mir ſo ein Wohlthäter hilf⸗ 
reiche Hand leiſtete, ſo — 

Paſtor Manders. Ja, ja, wir wollen die Sache 
näher überlegen. Ihr Unternehmen ſpricht mich ganz 
außerordentlich an. Aber gehen Sie nur voran und 
ſetzen Sie alles in Stand und zünden Kerzen an, damit 
es ein wenig feierlich wird. Dann werden wir eine 
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erbauliche Stunde zuſammen haben, mein guter Eng— 
ſtrand; nun glaube ich wohl, daß Sie in der rechten 
Stimmung ſind. 

Engſtrand. Ja, mir kommt es gewiſſermaßen auch 
ſo vor. Leben Sie wohl, gnädige Frau, und Dank für 
alles. Paſſen Sie mir auch gut auf meine Regine 
(trocknet eine Thräne) der armen Johanna Kind — hm — es 
iſt was ſonderbares damit — aber es iſt rein ſo, als 
wenn ſie mir an die Herzenswurzeln feſtgewachſen wäre. 
Ja, es iſt wirklich ſo. (Grüßt, ab durch's Vorzimmer.) 

Paſtor Manders. Nun, Frau Alving, was ſagen 
Sie jetzt zu dem Manne! Das war eine ganz andere 
Erklärung, die wir da bekommen haben. 

Frau Alving. Ja, allerdings. 

Paſtor Manders. Da ſehen Sie, wie außer⸗ 
ordentlich vorſichtig man ſein muß, ehe man einen Menſchen 
verurtheilt. Aber es iſt auch eine Freude, wenn man 
ſich überzeugt, daß man ſich geirrt hat. Aber was 
ſagen Sie? 

Frau Alving. Ich ſage, Sie ſind und bleiben 
ein großes Kind, Manders. 

Paſtor Manders. Ich? 

Frau Alving det ihm ihre beiden Hände auf die Achſeln). Und 
ich ſage, ich hätte Luſt, Sie mit beiden Armen zu um⸗ 
halſen. 

Paſtor Manders FGieht ſich ſchnell zurüc)h. Nein, nein, 
Gott ſchütze Sie —; ſolche Gelüſte — 

Frau Alving (mit leichtem Lächeln. Ach, fürchten Sie 
nichts! 

Paſtor Manders (am Tiſche). Zuweilen haben Sie 
eine ſo übertriebene Art, ſich auszudrücken. Nun will 
ich aber erſt die Dokumente zuſammen legen und ſie in 
meine Taſche thun. (hut es.) So. Leben Sie wohl in= 
zwiſchen. Halten Sie die Augen offen, wenn Oswald 
zurückkommt. Ich komme ſpäter noch wieder herauf. 

(Nimmt ſeinen Hut, durch's Vorzimmer ab). 
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Frau Al ving (ſeufzt, ſieht einige Augenblicke zum Fenſter hinaus, 


räumt ein wenig im Zimmer zuſammen, will in das Speiſezimmer gehen, bleibt 


jedoch mit einem unterdrückten Ausruf in der Thür ſtehen.) Oswald ; Du 
noch bei Tiſche! 

Oswald (im Speisezimmer). Ich rauche nur noch meine 
Cigarre zu Ende. 

Frau Alving. Ich glaubte, Du ſeiſt die Land⸗ 
ſtraße ein wenig hinaufgegangen. N 

Oswald. In ſolchem Wetter? 


(Ein Glas klirrt. Frau Alving läßt die Thür offen ſtehen und „ist fi mit 
ihrem Strickzeug auf das Sopha neben dem Fenfter.) 


Oswald am Speisezimmer). Ging Paſtor Manders nicht 
ſoeben fort? 

Frau Alving. Jawohl, er iſt hinunter in's Aſyl. 

Oswald. Hm! 


(Glas und Flaſche klirren wieder.) 

Frau Alving. Mit dem Liqueur ſollteſt Du Dich 
in Acht nehmen, lieber Oswald. Der iſt ſtark. 

Oskar. Er iſt gut bei der Feuchtigkeit. 

Frau Alving. Komm lieber zu mir herein. 

Oswald. Da drinnen darf ich ja nicht rauchen. 

Frau Alving. Du weißt, eine Cigarre darfſt Du 
wohl rauchen. 

Oswald. Ja, ja, dann komme ich gleich. Nur 
noch einen ganz kleinen Tropfen. — So. (Kommt mit der 
Cigarre in's Zimmer und ſchließt die Thür hinter ſich.) 

(Kurze Pauſe.) 

Oswald. Wohin iſt der Paſtor? 

Frau Alving. Ich ſagte Dir ja ſchon, hinunter 
in's Aſyl. 

Oswald. Das iſt ja wahr! 

Frau Alving. Du ſollteſt nicht ſo lange bei Tiſche 
ſitzen, Oswald. 

Oswald chält die Cigarre auf den Rücken). Aber Mutter, ich 
finde es jo gemüthlich. «Streielt und liebkoßt fi). Denk doch, 
— für mich, der nun wieder zu Hauſe iſt, an Mutters 
Tiſch in Mutters Stube zu ſitzen und Mutters köſtliche 
Speiſen zu eſſen. 

Fran Alving. Mein lieber, lieber Junge! 
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Oswald Lein wenig ungeduldig, geht auf und ab und raucht). Was 
ſoll ich hier ſonſt auch thun? Ich kann nichts ſchaffen — 

Frau Alving. Du kannſt nicht? 

Oswald. Bei ſolchem trüben Wetter? Den ganzen 
Tag kein Sonnenſtrahl? Geht durch's Zimmer) Ach das, 
nicht arbeiten können —! 

Frau Alving. Vielleicht war es doch nicht über— 
legt von Dir, nach Hauſe zu kommen. 

Oswald. Doch, Mutter; das mußte geſchehen. 

Frau Alving. Zehn Mal lieber wollte ich das 
Glück entbehren, Dich bei mir zu haben, als daß Du — 

Oswald (eibt am Tiſche ſtehen). Sag' mir, Mutter, — 
iſt es denn wirklich ein ſo großes Glück für Dich, mich 
wieder zu Hauſe zu haben? 

Frau Alving. Ob das ein Glück für mich iſt! 

Oswald Gerknittert eine Zeitung). Mich dünkt, es muß 
Dir ganz gleichgültig ſein, ob ich da bin oder nicht. 

Frau Alving. Oswald, Du haſt das Herz, Deiner 
Mutter das zu ſagen? 

Oswald. Du haſt vorher doch ſo gut ohne mich 
leben können. 

Frau Alving. Ja; es iſt wahr; — ich habe 
ohne Dich gelebt. 


(Schweigen. Es beginnt langſam zu dämmern. Oswald geht im Zimmer auf 
und ab. Die Cigarre hat er fortgelegt.) 


Oswald bleibt bei Frau Alving ſtehen). Mutter, darf ich 
mich zu Dir ſetzen? 

Frau Alving (macht ihm Platz. Komm, mein lieber 
Junge. 

Oswald test fi. Ich muß Dir jetzt etwas ſagen, 
Mutter. 

Frau Alving cgeſpann). Nun? 

Oswald c(ftarrt vor ſich hin). Ich kann es gar nicht 
mehr ertragen. 

Frau Alving. Was? Was iſt's? 

Oswald (wie zuvor). Ich konnte Dir darüber nicht 


* ſchreiben; und ſeitdem ich wieder zu Hauſe bin — 


Frau Alving act feinen Arm). Oswald, was iſt das! 


Oswald. Geſtern und auch heute habe ich ver— 
ſucht, die Gedanken bei Seite zu ſchieben, — mich davon 
frei zu machen. Aber es geht nicht. 

Frau Alving eetebt fi). Jetzt ſprich frei heraus, 
Oswald! 

Oswald Gicht fie wieder aufs Sopha herab). Bleib ſitzen, 
dann will ich verſuchen, es Dir zu ſagen. — Ich habe 
über Müdigkeit nach der Reiſe geklagt — 

Frau Alving. Nun ja, was ſoll's damit? 

Oswald. Aber das iſt es nicht; keine gewöhnliche 
Müdigkeit — 

Frau Alving (win aufſpringen). Du biſt doch nicht 
krank, Oswald! 

Oswald Gieht fie wieder herab). Bleib ſitzen, Mutter. 
Nimm es nur mit Ruhe. Ich bin auch nicht richtig 
krank; nicht, was man im allgemeinen krank nennt. 
(Schlägt die Hände über dem Kopf zuſammen.) Mutter, ich bin geiſtig 
gebrochen, — ruinirt, — ich kann nie wieder arbeiten! 


(Schlägt die Hände vor's Geſicht, wirft ſich in ihren Schooß und bricht in 
Schluchzen aus.) 


Frau Alving (leid und zitternd). Oswald! Sieh mich 
an! Nein, nein, das iſt nicht wahr. 

Oswald (blikt mit verzweifelten Augen auf). Nie wieder ar⸗ 
beiten können! Nie — nie! Lebendig todt ſein! Mutter, 
kannſt Du Dir etwas ſo Furchtbares vorſtellen? 

Frau Alving. Mein unglücklicher Junge! Wie 
iſt dies Grauenhafte über Dich gekommen? 

Oswald richtet ſich wieder au). Ja, gerade das kann ich 
unmöglich faſſen und begreifen. Ich habe nie ſtürmiſch 
gelebt. In keiner Beziehung. Glaub' das nicht von 
mir, Mutter! Das that ich nie. 

Frau Alving. Ich glaube es ja auch nicht, Oswald. 

Oswald. Und doch iſt es über mich gekommen! 
Dies fürchterliche Unglück! 

Frau Alving. Es wird ja wieder gut werden, 
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mein lieber, einziger Junge. Es iſt nur Ueberan⸗ 
ſtrengung. Das glaub' mir. 

Oswald (echwermüthig). Anfangs glaubte ich das auch, 
aber — dem iſt nicht ſo. 

Frau Alving. Erzähl' mir Alles von Anfang an. 

Oswald. Das willl ich auch. 

Frau Alving. Wann haſt Du es zuerſt geſpürt? 

Oswald. Gleich nachdem ich das letzte Mal hier 
geweſen und wieder nach Paris zurückgekehrt war. Ich 
begann die heftigſten Kopfſchmerzen zu empfinden, — 
meiſtens im Hinterkopf, wie mir's ſchien. Mir war, als 
wurde mir ein feſter Eiſenring um den Nacken geſchraubt. 

Frau Alving. Und weiter? 

Oswald. Zuerſt glaubte ich, es ſei der gewohnte 
Kopfſchmerz, der mich in meiner Jugend ſo ſehr quälte. 

Frau Alving. Ja, ja — 

Oswald. Aber das war es nicht; ich merkte es 
bald. Ich konnte nicht mehr arbeiten. Ich wollte ein 
neues, großes Bild anfangen; aber es war, als hätte 
die Fähigkeit dazu mich verlaſſen; all' meine Kräfte 
waren wie gelähmt; ich konnte mich zu keinen feſten 
Vorſtellungen ſammeln; mir ſchwindelte — alles drehte 
fh im Kreiſe. Oh, es war ein gräßlicher Znſtand! 
Endlich ſchickte ich zum Arzt — und von ihm erhielt ich 
Beſcheid. 

Frau Alving. Wie meinſt Du das? 

Oswald. Es war einer der erſten Aerzte dort. 
Ich mußte ihm beſchreiben, wie ich es empfand; da ſtellte 
er mir dann eine Menge Fragen, die garnichts mit der 
Sache zu thun haben konnten, wie ich meinte; ich begriff 
garnicht, wo er hinaus wollte — 

Frau Alving. Nun? 

Oswald. Endlich ſagte er: Von Geburt an ſind 
Sie wurmſtichig; — er brauchte genau den Ausdruck: 
„vermoulu.“ 

Frau Alving geſpannt). Was wollte er damit jagen? 

Oswald. Ich verſtand es auch nicht und erſuchte 
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ihn um eine genaue Erklärung. Und da entgegnete der 
alte Cyniker — (ball die Fauſt ). Oh — 

Frau Alving. Was entgegnete er? 

Alving. Er ſagte: der Väter Sünden werden heim⸗ 
geſucht an den Kindern. 

Frau Alving (feht langſam auf). Der Väter Sünden — 

Oswald. Ich hätte ihm beinahe einen Schlag in's 
Geſicht verſetzt — 

Frau Alving (geht durch's Zimmer). Der Väter Sünden — 

Oswald daächelt müde). Ja, wie dünkt Dich das? 
Natürlich verſicherte ich ihm, daß von dergleichen garnicht 
die Rede ſein könne. Aber glaubſt Du, daß er davon 
abgegangen wäre? Nein; er blieb dabei; erſt nachdem 
ich Deine Briefe hervorgeholt und ihm all' die Stellen 
überſetzt hatte, die von Vater handelten — 

Frau Alving. Da —? 

Oswald. Da mußte er ſelbſtverſtändlich zugeben, 
daß er auf falſcher Fährte geweſen; dann erfuhr ich die 
Wahrheit. Die unbegreifliche Wahrheit! Von jenem 
jubelnden, glückſeligen Jugendleben mit den Kameraden 
hätte ich fernbleiben müſſen. Für meine Kräfte ſei es 
zu viel geweſen. Alſo ſelbſtverſchuldet! 

Frau Alving. Oswald! O nein, glaub' das nicht! 

Oswald. Eine andere Erklärung ſei nicht möglich, 
ſagte er. Das iſt das Furchtbare. Unheilbar ruinirt 
für's ganze Leben — durch eigene Unbeſonnenheit. 
Alles, was ich im Leben hätte vollbringen können — 
nicht einmal mehr daran denken dürfen — nicht daran 
denken können. Oh, könnte ich das Leben noch einmal 
leben, — alles ungeſchehen machen! (Wirft ſich aufs Sopha und 
begräbt das Geſicht in die Kiſſen). 

Frau Alving agingt die Hände und geht in ſtillem Kampf auf und ah). 

Oswald blickt nach einer Weile auf und bleibt auf den Ellenbogen 
geſtützt halb liegen). Wenn ich es wenigſtens ererbt hätte — 
wenn ich es nur nicht ſelber verſchuldet hätte. Aber ſo, 
ſo! Auf ſo ſchmachvolle, gedankenloſe, leichtſinnige Weiſe 
ſein eigenes Glück — ſeine eigene Geſundheit, alles auf 


der Welt, — ſeine Zukunft, fein Leben vergeudet zu 
haben — ! 

Frau Alving. Nein, nein, mein liebes, einziges 
Kind; das iſt unmöglich! Meigt ſich über ihn.) Es ſteht nicht 
ſo hoffnungslos um Dich wie Du glaubſt. 

Oswald. Ach, Du weißt nicht — (pringt au. Und 
dann, Mutter, daß ich Dir all' dieſen Schmerz verur⸗ 
ſachen muß! Manchmal habe ich beinahe gewünſcht und 
gehofft, daß Du mich weniger lieb haben möchteſt. 

Frau Alving. Ich, Oswald, mein einziger Junge! 
Das Einzige, was ich auf Erden habe! Das Einzige, 
was ich liebe. 

Oswald (akt ihre beiden Hände und küßt fi. Ja, ja, ich ſehe 
es wohl. Wenn ich hier bei Dir bin, ſehe ich es ja. 
Und das iſt mit das Schwerſte für mich. — Nun weißt 
Du es alſo. Für heute laß uns nicht mehr darüber 
ſprechen. Ich kann es nicht vertragen, lange darüber 
nachzudenken. (Geht durch's Zimmer.) Gieb mir was zu trinken, 
Mutter. 

Frau Alving. Etwas zu trinken? Was willſt 
Du jetzt trinken? 

Oswald. Ach, irgend was. Haſt Du nicht kalten 
Punſch im Hauſe? 

Frau Alving. Ja, aber lieber Oswald —! 

Oswald. Sei mir nicht entgegen, Mutter. Sei 
lieb! Ich muß etwas haben, womit ich all' dieſe nagenden 
Gedanken hinunter ſpülen kann. (Gebt ins Blumenzimmer.) Und 
dann — wie dunkel es hier iſt. 

Frau Alving Gieht rechts einen Glockenzug). 

Oswld. Und dies endloſe Regenwetter. Wochen— 
lang kann es anhalten; ganze Monate. Nie einen 
Sonnenſtrahl ſehen. Ich erinnere mich nicht, hier in 
der Heimat je Sonnenſchein geſehen zu haben. 

Frau Alving Oswald, — Du willſt wieder fort 
reiſen! 

Oswald. Hm — (atmet ſchwer). Ich denke an gar— 


nichts. Kann an nichts denken! (eife) Das muß ich 
wohl aufgeben. . 

Regine aus dem Speiſezimmer). Haben gnädige Frau 
geläutet? 

Frau Alving. Ja, beſorge die Lampe. 

Regine. Gleich, gnädige Frau. Sie brennt ſchon. 

(Ab.) 

Frau Alving dritt zu Oswald). Oswald, verſchweige 
mir nichts. 

Oswald. Nein, Mutter. Geht an den Tiſch). Mich 
dünkt, ich hätte Dir ſchon ſo viel geſagt. 

Regine (dringt die Lampe, ſtellt fie auf den Tiſch). 

Frau Alving. Hör', Regine, Du kannſt uns eine 
halbe Flaſche Champagner bringen. 

Regine. Sofort, gnädige Frau. (Ab.) 

Oswald (äaßt Frau Alvings Kopf mit beiden Händen). So iſt's 
recht. Ich wußte doch, daß Mutter ihren Jungen nicht 
Durſt leiden läßt. 

Frau Alving. Mein armer, lieber Oswald; wie 
ſollte ich Dir jetzt irgend etwas abſchlagen können? 

Oswald woll Leben). It das wahr, Mutter? Sit Dir 
das Ernſt? 

Frau Alving. Wie? Was? 

Oswald. Daß Du mir nichts abſchlagen kannſt? 

Frau Alving. Aber mein lieber Oswald — 

Oswald. Still! 

Regine (bringt eine halbe Flaſche Champagner und zwei Gläſer auf 
einem Theebrett; ſtellt jene auf den Tiſch). Soll ich aufziehen er 

Oswald. Nein, danke, das thue ich ſelbſt. 

(Regine wieder ab.) 

Frau Alving (uimmt am Tiſche Platz. Was meinteſt Du 
— was kann ich Dir nicht verweigern? 

Oswald (mit vem Deffnen der Flaſche beſchäftigt ). Vorher ein 
Glas — oder zwei. (Der Pfropfen ſpringt; ſchenkt das eine Glas voll 
und will auch in's zweite ſchenken.) 

Frau Alving (legt die Hand auf das Glas). Danke, Br 
nicht für mich. 
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Oswald. Nun, dann für mich! (eert das Glas, füllt es 
wieder und leert es noch einmal; dann ſetzt er ſich an den Tiſch.) 

Frau Alving warten) Nun? 

Oswald cone fie anzuſehen.) Sag mir doch, — ich fand 
Dich und Paſtor Manders ſo ſeltſam — hm, Ihr wart 
ſo ſchweigſam bei Tiſche. 

Frau Alving. Haſt Du es bemerkt? 

Oswald. Ja. Hm — (aach einer kurzen Pauſe.) Sag 
mir, — was hältſt Du von Regine? 

Frau Alving. Was ich von ihr halte? 

Oswald. Ja, iſt ſie nicht prächtig? 

Frau Alving. Lieber Oswald, Du kennſt ſie nicht 
ſo genau wie ich. — 

Oswald. Wie? 

Frau Alving. Leider iſt Regine zu lange zu 
Hauſe geweſen. Ich hätte ſie früher zu mir nehmen müſſen. 

Oswald. Mag ſein, aber iſt ſie nicht prächtig an— 
zuſehen, Mutter? (int fein Glas.) 

Frau Alving. Regine hat viele und große Fehler. 

Oswald. Ach ja, aber was ſchadet das? (trinkt wieder.) 

Frau Alving. Trotzdem halte ich etwas von ihr; 
und ich bin für ſie verantwortlich. Um alles auf der 
Welt möchte ich nicht, daß ihr etwas widerführe. 

Oswald. pringt auf) Mutter, Regine iſt meine ein⸗ 
zige Rettung! 

Frau Alving ie auf) Was willſt Du damit jagen? 

Oswald. Ich vermag all dieſe Seelenqual nicht 
mehr allein zu tragen. 

Frau Alving. Haſt Du denn nicht Deine Mutter, 
die ſie mit Dir trägt? 

Oswald. Doch, das dachte ich ja, und deshalb 
kam ich auch zu Dir nach Hauſe. Aber auf dieſe Weiſe 
geht es nicht. Hier halte ich das Leben nicht aus! 

Frau Alving. Oswald! 

Oswald. Ich muß anders leben, Mutter. Des⸗ 
halb muß ich fort von Dir. Du ſollſt es nicht mit 
anſehen. 

5 


Frau Alving Mein unglücklicher Junge! Aber 
Oswald, ſo lange Du ſo krank biſt wie jetzt. — 

Oswald. Wäre es die Krankheit allein, ſo würde 
ich bei Dir bleiben Mutter. Denn Du biſt meine treuſte 
Freundin auf Erden. | 

Frau Alving. Nicht wahr, Oswald? das bin ich. 

Oswald (geht unruhig umher.) Aber all die Qualen, — 
etwas — die Reue, — und dann die furchtbar tödtliche 
Angſt. O — dieſe gräßliche Angſt! 

Frau Alving ihn nachgehend) Angſt? Was für Angſt? 
Was willſt Du damit ſagen? 

Oswald. Ach, frag mich nicht mehr. Ich weiß 
nicht. Ich kann es nicht beſchreiben. 

Frau Alving debt nach rechts und zieht die Glocke.) 

Oswald. Was willſt Du? 

Frau Alving. Ich will meinen Jungen luſtig 
ſehen, das will ich. Er ſoll nicht mehr grübeln: Gu Re⸗ 
gine, die in der Thür erſchein.) Mehr Champagner. Eine ganze 
Flaſche. (Regine ab.) 

Oswald. Mutter! 

Frau Alving. Glaubſt Du etwa, daß wir hier 
auf dem Gute nicht auch zu leben verſtehen? 

Oswald. Iſt ſie nicht prächtig anzuſehen? Wie ſie 
gebaut iſt! Und ſo kerngeſund. 

Frau Alving (fest ſich an den Tiſch.) Setz Dich, Oswald, 
wir wollen in Ruhe miteinander reden. 

Oswald dest ſich) Mutter, Du weißt nicht, daß ich 
an Regine ein Unrecht wieder gut zu machen habe. 

Frau Alving. Du! 

Oswald. Oder eine kleine Unüberlegtheit — wenn 
Du es ſo nennen willſt. Sehr unſchuldig übrigens. 
Als ich das letzte Mal hier war — | 

Frau Alving. Ja? 

Oswald. Da fragte ſie ſo oft nach Paris, und 
ich erzählte ihr manches davon. So beſinne ich mich, 
daß ich ſie eines Tages fragte: Möchten Sie nicht ſelbſt 
mal hinreiſen? 
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Frau Alving. Nun? 

Oswald. Ich ſah, wie ſie flammend roth wurde, 
und dann ſagte ſie: Ja, das möchte ich wahrhaftig. — 
Ja, ja, entgegnete ich, das wird ſich ſchon machen laſſen 
— oder etwas ähnliches. 

Frau Alving. Und dann? 

Oswald. Selbſtverſtändlich hatte ich das ganze 
vergeſſen; als ich ſie vorgeſtern aber fragte, ob ſie 
ſich darüber freue, daß ich nun ſo lange hier bleiben 
würde — 

Frau Alving. Da? 

Oswald. Da ſah ſie mich ſo eigenthümlich an und 
fragte: was wird denn aber aus meiner Reiſe nach 
Paris? 

Frau Alving. Ihre Reiſe. 

Oswald. Und da bekam ich denn aus ihr heraus, 
daß ſie die Reiſe ernſt genommen, daß ſie während der 
ganzen Zeit an mich gedacht und angefangen hatte, fran— 
zöſiſch zu lernen. 

Frau Alving. Daher alſo — 

Oswald. Mutter, — als ich das prächtige, hübſche, 
kerngeſunde Mädchen ſah — früher hatte ich ſie ja gar⸗ 
nicht weiter beachtet — aber jetzt, als ſie gleichſam mit 
offenen Armen vor mir ſtand, bereit mich hinzunehmen — 

Frau Alving. Oswald! 

Oswald. Da wurde mir klar, daß ſie meine 
Rettung ſei; denn ich ſah, in ihr iſt Lebensfreudigkeit. 

Frau Alving (tust) Lebensfreudigkeit —? Kann 
die Rettung bringen? 

Regine (aus dem Speiſezimmer mit einer Champagnerflaſche.) Ich 
bitte um Entſchuldigung, daß es ſo lange gedauert, aber 
ich mußte hinunter in den Keller (tet die Flaſche auf den Tisch.) 

Oswald. Hol noch ein Glas. 

Regine dest ihn erſtaunt an) Da ſteht das Glas der 
gnädigen Frau, Herr Alving. 

Oswald. Gut, Du ſollſt aber eins für Dich holen, 
Regine. 
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Regine (fährt zuſammen und wirft einen ſcheuen, blitzſchnellen Seiten⸗ 
blick auf Frau Alving.) 


Oswald. Nun? 

Regine (eeiſe und zögernd.) Erlaubt es die gnädige 
Frau —? 

Frau Alving. Hol das Glas, Regine. 

(Regine geht in's Speiſezimmer.) 

Oswald (ieht ihr nach) Halt Du wohl bemerkt, wie 
ſie geht? So ſicher und unbefangen. 

Frau Alving. Das wird nicht geſchehen, Oswald! 

Oswald. Es iſt beſchloſſene Sache. Das ſiehſt 
Du doch. Dagegen nützt kein Reden mehr. 

Regine (kommt mit einem leeren Glas, das ſie in der Hand behält). 

Oswald. Setz Dich Regine. 

Regine (blickt fragend auf Frau Alving.) 

Frau Alving. Setz Dich. 

Regine (ſetzt ſich auf einen Stuhl neben der Thür zum Speiſezimmer 
und behält das leere Glas in der Hand.) 

Frau Alving. Oswald, — was ſagteſt Du doch 
von der Lebensfreudigkeit? 

Oswald. Ach ja, Mutter, die Lebensfreudigkeit 
— von der wißt Ihr hier zu Lande nicht viel. Ich 
ſpüre ſie hier nie. 

Frau Alving. Wenn Du bei mir biſt auch nicht? 

Oswald. Wenn ich in der Heimath bin, nicht. 
Doch das verſtehſt Du nicht. 

Frau Alving. Doch, doch, faſt glaube ich, daß 
ich es verſtehe — jetzt. 

Oswald. Die Lebensfreudigkeit — und auch die 
Arbeitsfreudigkeit. Im Grunde genommen iſt das wohl 
daſſelbe. Aber auch von ihr wißt Ihr nichts. 

Frau Alving. Darin kannſt Du Recht haben. 
Oswald, laß mich mehr davon hören. 

Oswald. Ich meine nur, daß den Leuten hier ge⸗ 
lehrt wird, die Arbeit ſei ein Fluch und eine Sünden⸗ 
ſtrafe, — das Leben ein Jammer, aus dem wir je 
früher je beſſer herauskommen. 
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Frau Alving. Ein Jammerthal. Und dazu machen 
wir es ehrlich und redlich. 

Oswald. Von dergleichen aber wollen die Menſchen 
da draußen nichts wiſſen. Da glaubt Niemand mehr 
recht an ſolche Lehren. Draußen kann man es als 
etwas ſo jubelnd glückſeliges empfinden, nur auf der 
Welt zu ſein. Mutter, haſt Du wohl bemerkt, daß 
alles, was ich gemalt habe, ſich um die Lebensfreudigkeit 
drehte? Immer und immer um die Lebensfreudigkeit. 
Da iſt Licht und Sonnenſchein und Sonntagsluſt — 
und ſtrahlend zufriedene Menſchengeſichter. Deshalb 
habe ich Angſt davor, bei Dir zu Hauſe zu bleiben. 

Frau Alving. Angſt? Wovor haſt Du hier bei 
mir Angſt? 

Oswald. Ich habe Angſt, daß alles, was in mir 
iſt, hier in Häßlichkeit ausarten könnte. 

Frau Alving blickt ihn feſt an) Das könnte geſchehen, 
meinſt Du? 

Oswald. Ich weiß es beſtimmt. Lebe daſſelbe 
Leben hier zu Lande wie draußen, und es iſt doch nicht 
daſſelbe Leben. 

Frau Alving. (hat geſpannt zugehört, ſteht jetzt auf und ſagt mit 
großen, gedankenvollen Augen). Nun ſehe ich den Zuſammenhang. 

Oswald. Was ſiehſt Du? 

Frau Alving. Ich ſehe ihn jetzt zum erſten Mal. 
Und nun kann ich ſprechen. 

Oswald tet auf) Ich verſtehe Dich nicht, Mutter. 

Regine (ift gleichfalls aufgeſtanden.) Soll ich vielleicht gehen? 

Frau Alving. Nein, bleib hier. Ich kann jetzt 
ſprechen. Mein Junge, Du ſollſt nun alles erfahren. 
Und dann magſt Du wählen. Oswald! Regine! 

Oswald. Still. Der Paſtor — 

Paſtor Manders (kommt durch die Vorzimmerthür.) So —, 
wir haben da unten eine herzerquickende Stunde gehabt. 

Oswald. Wir ebenfalls. 

Paſtor Manders. Man muß Engſtrand mit ſeinem 
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Seemannsheim helfen. Regine wird zu ihm ziehen und 
ihm zur Hand gehen — 

Regine. Nein, ich danke ſchön, Herr Paſtor. 

Paſtor Manders (gewahrt fie erſt jest) Wie — 2 Hier, 
— und ein Glas in der Hand! 

Regine (itellt das Glas hurtig fort) Pardon —| 

Oswald. Regine wird mit mir ziehen, Herr Paſtor. 

Paſtor Manders. Ziehen! Mit Ihnen! 

Oswald. Ja, als meine Frau, — wenn fie es 
verlangt. 

Paſtor Manders. Aber barmherziger —! 

Regine. Ich kann nichts dafür, Herr Paſtor. 

Oswald. Oder wenn ich bleibe, bleibt ſie auch hier. 

Regine dnn willkürlich.) Hier! 

Paſtor Manders. Ich bin verſteinert über Sie, 
Frau Alving. 

Frau Alving. Weder das eine noch das andere 
wird geſchehen; denn ich will jetzt offen ſprechen. 

Paſtor Manders. Aber das können Sie doch 
nicht wollen! Nein, nein, nein! 

Frau Alving. Doch, ich kann und ich will. Trotz⸗ 
dem aber ſollen keine Ideale fallen. 

Oswald. Mutter, was wird mir hier verheimlicht! 

Regine cborcht auf) Gnädige Frau! Hören Sie nur! 
Draußen ſchreien die Leute (geht in's Blumenzimmer und ſieht hinaus.) 

Oswald eilt ünks an's Fenſter.) Was iſt da los? Woher 
kommt der helle Schein? 

Regine aauft) Es brennt im Aſyl! 

Frau Alving ans Fenſter ſtürzend.) Es brennt! 

Paſtor Manders. Es brennt? Unmöglich. Ich war 
ja eben erſt dort. | 

Oswald. Wo iſt mein Hut? Nun, einerlei — 
Vaters Aſyl — ! (ftürzt zur Gartenthür hinaus.) 

Frau Alving. Mein Tuch, Regine! Es ſteht in 
hellen Flammen. 

Paſtor Manders. Das iſt furchtbar! Frau Alving, 


en Alving. Ja, ja, wahrſcheinlich. Komm, 


Paſtor Manders (ihlägt die Hände zuſammen) Und dabei 
ichts verſichert! (durch denſelben Weg ab.) 
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Dritter Aufzug. 


Zimmer wie im vorigen Aufzug. Alle Thüren ſtehen offen. 
Die Lampe ſteht noch immer brennend auf dem Tiſche. Draußen 
iſt es dunkel. Nur ein ſchwacher Feuerſchein links im Hintergrund. 

Frau Alving hat ein großes Tuch um den Kopf, ſteht hinten 
im Blumenzimmer und ſieht hinaus. Regine, die auch ein Tuch 
umgebunden, ſteht ein wenig hinter ihr. 


Frau Alving. Abgebrannt, alles! Bis auf den 
Grund. 

Regine. In den Kellern brennt es noch. 

Frau Alving. Daß Oswald nicht kommt! Zu 
retten iſt ja nichts mehr. 
Regine. Soll ich ihm vielleicht den Hut hinunter 
tragen? 

Frau Alving. Nicht einmal ſeinen Hut hat er? 

Regine eutet nach dem Vorzimmer). Nein, dort hängt er. 

Frau Alving. So laß ihn hängen. Er muß jetzt 
doch herauf kommen. Ich werde ſelbſt nach ihm ſehen 
(durch die Gartenthür ab). 

Paſtor Manders (kommt aus dem Vorzimmer). Iſt Frau 
Alving nicht hier! 

Regine. Sie iſt eben hinunter in den Garten. 

Paſtor Manders. Dies iſt die fürchterlichſte Nacht, 
die ich je erlebt. 

Regine. Nicht war, Herr Paſtor, iſt es nicht ein 
grauenhaftes Unglück? 

Paſtor Manders. Ach, ſprechen Sie garnicht 
davon! Ich darf kaum einmal daran denken! 
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Regine. Wie mag es nur paſſirt fein — ? 

Paſtor Manders. Fragen Sie mich doch nicht, 
Jungfer Engſtrand! Woher ſoll ich das wiſſen? Wollen 
Sie etwa auch —? Iſt es noch nicht genug, daß Ihr 
Vater —? 

Regine. Er? 

Paſtor Manders. Er hat mich ganz verwirrt 
gemacht. 

Tiſchler Engſtrand (kommt durch das Vorzimmer). Herr 
Paſtor —! 

Paſtor Manders (wendet ſich entſetzt um). Sind Sie 
hier auch hinter mir her! 

Engſtrand. Ja, Potztauſend —! O Jeſſes, nein! 
Dies iſt doch zu gräßlich, Herr Paſtor! 

Paſtor Manders (geht auf und ab). Leider, leider! 

Regine. Was iſt es denn? 

Engſtrand. Weißt Du, es kam von dieſer Andacht 
her (eiſe). Jetzt haben wir den Gimpel, mein Kind! 
(aut). Daß ich Schuld daran fein muß, daß Paſtor 
Manders an ſo was Schuld iſt! 

Paſtor Manders. Ich kann Sie aber verſichern, 
Engſtrand. — 

Engſtrand. Es hat aber doch kein Anderer als 
der Herr Paſtor mit dem Licht Unfug getrieben. 

Paſtor Manders. Sie behaupten das. Aber ich 
entſinne mich ganz beſtimmt, daß ich kein Licht in der 
Hand gehabt habe. 

Engſtrand. Und ich habe doch ſo deutlich geſehen, 
daß Herr Paſtor das Licht genommen und es mit den 
Fingern geſchneuzt und die Schnuppe auf die Sägeſpähne 
geworfen hat. 

Paſtor Manders. Und das haben Sie mit ans 
geſehen? 

Engſtrand. Ja, ganz deutlich mit angeſehen. 

Paſtor Manders. Das iſt mir ganz unbegreiflich. 
Ich pflege ſonſt nie das Licht mit den Fingern zu putzen. 

Engſtrand. Ja, es ſah auch ſehr unanſtändig aus, 
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wahrhaftig. Aber Herr Paſtor, kann es denn ganz 
gefährlich werden? | 

Paſtor Manders. (Geht unruhig auf und ab). Ach! fragen 
Sie mich nicht! 

Engſtrand (gebt mit ihn). Und verſichert iſt es auch 
nicht, Herr Paſtor? 

Paſtor Manders (immer im Gehen). Nein, nein, nein; 
Sie hören ja. 

Engſtrand eben ihn). Nicht verſichert. Und denn 
fein ſeiner Wege zu gehen und die ganze Geſchichte in 
Brand zu ſtecken. Jeſſes, Jeſſes, ſolch ein Unglück! 

Paſtor Manders (rodnet ſich den Schweiß von der Stirn). 
Ja Engſtrand, das können Sie wahrlich ſagen. 

Engſtrand. Und daß ſowas 'ner wohlthätigen 
Anſtalt paſſiren muß, die Stadt und Kirchſpiel zum 
Nutzen ſein ſollte, wie man ſagt. Ich kann mir denken, 
daß die Zeitungen nicht allzu fein mit dem Paſtor ab⸗ 
fahren werden. 

Paſtor Manders. Daran denke ich ja grade. Das 
iſt beinahe das Schlimmſte bei der ganzen Sache. All 
dieſe gehäſſigen Angriffe und Beſchuldigungen —! Ach, 
es iſt gräßlich, daran zu denken! 

Frau Alving kommt aus dem Garten) Er iſt nicht dazu 
zu bringen, von den Löſcharbeiten fortzugehen. 

Paſtor Manders. Ah, da ſind Sie, Frau Alving! 

Frau Alving. Nun ſind Sie Ihrer Feſtrede doch 
überhoben worden, Paſtor Manders. 

Paſtor Manders. Mit Freuden würde ich ja — 

Frau Alving gedämpft) Es iſt wohl jo am beiten! 
Dies Aſyl wäre Keinem zum Segen geworden. 

Paſtor Manders. Glauben Sie? 

Frau Alving. Glauben Sie das nicht? 

Paſtor Manders. Dennoch iſt es ein ungeheuer 
großes Unglück. 

Frau Alving. Sprechen wir in aller Kürze dar⸗ 
über wie von einer geſchäftlichen Sache. — Warten Sie 
auf den Paſtor, Engſtrand? 


Engſtrand (an der Vorzimmerthür.) Ja, ich warte. 

Frau Alving. Dann ſetzen Sie ſich jo lange. 

Engſtrand. Danke; ich kaun eben ſo gut ſtehen. 

Frau Alving gu Paſtor Manders) Vermuthlich benützen 
Sie jetzt das nächſte Dampfſchiff? 

Paſtor Manders. Ja. Es geht in einer Stunde. 

Frau Alving. Haben Sie dann die Güte, ſämmt⸗ 
liche Papiere wieder mitzunehmen. Ich will kein Wort 
mehr von der Sache hören. Ich habe jetzt an anderes 
zu denken. 

Paſtor Manders. Frau Alving — 

Frau Alving. Später ſchicke ich Ihnen Vollmacht, 
alles zu ordnen, wie Sie wollen. 

Paſtor Manders. Das übernehme ich herzlich 
gern. Die urſprüngliche Verfügung über das Legat 
muß nun leider gänzlich abgeändert werden. 

Frau Alving. Selbſtverſtändlich. 

Paſtor Manders. Dann will ich es vorläufig ſo 
ordnen, daß das Gehöft Solvick dem Landkirchſpiel zu— 
fällt. Den Grund und Boden kann man doch keines— 
wegs vollſtändig werthlos nennen. Man wird ihn immer 
auf irgend eine Weiſe nutzbar machen können. Und die 
Zinſen des baaren Beſtandes, der in der Sparkaſſe liegt, 
könnte ich vielleicht paſſend zur Unterſtützung irgend eines 
Unternehmens verwenden, welches anerkanntermaßen der 
Stadt von Vortheil iſt. 

Frau Alving. Wie Sie wollen. Mir iſt das 
ganze jetzt vollſtändig gleichgültig. 

Engſtrand. Vergeſſen Sie mein Seemannsheim 
nicht, Herr Paſtor! 

Paſtor Manders. Ja, zuverläſſig, ſobald Sie 
etwas davon ſagen. Nun, das muß man genau erwägen. 

Engſtrand. Nein, zum Teufel, nichts erwägen. 
— O Jeſſes doch! 

Paſtor Manders (mit einem Seufzer) Und leider weiß 
ich auch nicht, wie lange ich noch mit den Sachen zu 
ſchaffen haben werde. Ob nicht die öffentliche Meinung 
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mich nöthigen wird, zurückzutreten. Das kommt alles 
auf den Ausgang der Brandunterſuchung an. 

Frau Aving. Was ſagen Sie da? 

Paſtor Manders. Und der Ausgang läßt ſich 
vorher garnicht berechnen. 

Engſtrand (ritt näher) O doch, er läßt ſich ſchon be⸗ 
rechnen. Denn hier ſteht Jakob Engſtrand und ich. 

Paſtor Manders. Ja, ja, aber — ? 

Engſtrand cgeiſer) Und Jakob Engſtrand iſt nicht der 
Mann, der einen würdigen Wohlthäter in der Stunde 
der Noth im Stich läßt, wie man ſo zu ſagen pflegt. 

Paſtor Manders. Ja, mein Lieber, — wie —? 

Engſtrand. Jakob Engſtrand kann man mit einem 
Rettungsengel vergleichen, Herr Paſtor! 


Paſtor Manders. Nein, nein, das kann ich wahr⸗ 
haftig nicht annehmen. 

Engſtrand. O, das kommt nun doch ſo. Ich 
weiß einen, der hat ſchon mal anderer Leute Schuld auf 
ſich genommen. 


Paſtor Manders. Jakob! (rüdt ihm die Hand.) Sie 
ſind eine ſeltene Perſönlichkeit. Ihnen ſoll aber auch zu 
Ihrem Seemannsaſyl verholfen werden; darauf ver⸗ 
laſſen Sie ſich. 

Engſtrand (will danken, kann es jedoch vor Rührung nicht.) 

Paſtor Manders hangt ſich die Reiſetaſche um die Schultern.) 
Und nun fort. Wir reiſen zuſammen. 

Engſtrand (an der Thür des Speiſezimmers, leiſe zu Regine.) 
Komm mit, Mädel! Du jollit behandelt werden wie 
ein rohes Ei. 

Regine (wirft den Kopf in den Nacken.) Merci! (geht hinaus in's 
Vorzimmer und holt die Reiſeeffekten des Paſtors.) 


Paſtor Manders. Leben Sie wohl, Frau Alving! 
Möchte der Geiſt der Ordnung und der Geſetzmäßigkeit 
recht bald ſeinen Einzug in dieſes Haus halten. 

Frau Alving. Leben Sie wohl, Manders! (fie geht 
nach dem Blumenzimmer zu, als ſie Oswald durch die Gartenthür eintreten ſieht.) 

Engſtrand (indem er und Regine dem Paſtor beim Anziehen des 
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ueberrocks behülflich find). Leb wohl, mein Kind. Und wenn was 
mit Dir vorfallen jollte, jo weißt Du ja, wo Jakob Eng⸗ 
ſtrand zu finden iſt (eiſe) Kleine Hafengaſſe, hm —! 
(zu Frau Alving und Oswald.) Das Haus für die fahrenden See— 
leute, das ſoll „Kammerherr Alving's Aſyl“ genannt 
werden. Und wenn ich es nach meinem Sinn führen 
darf, ſo kann ich wohl verſprechen, daß es des ſeligen 
Kammerherrn würdig wird. 

Paſtor Manders an der Thür) Hm, hm! Kommen 
Sie, lieber Engſtrand. Leben Sie wohl; leben Sie wohl! 
(er und Engſtrand durch das Vorzimmer ab.) 

Oswald (geht an den Tiſch) Von welchem Haufe ſprach er? 

Frau Alving. Eine Art Aſyl, das er zuſammen 
mit Paſtor Manders einrichten will. 

Oswald. Das wird auch abbrennen, wie hier alles. 

Frau Alving. Wie kommſt Du darauf? 

Oswald. Alles wird abbrennen. Nichts bleibt 
übrig von dem, was an Vater erinnert. Ich verbrenne 
ja auch. 

Regine (tust und blickt ihn an.) 

Frau Alving. Oswald, mein armer Junge, Du 


hätteſt nicht ſo lange unten bleiben ſollen. 


Oswald dest ſich an den ih) Ich glaube faſt, Du haft 
recht. 

Frau Alving. Laß mich Dir das Geſicht trocknen, 
Oswald, Du biſt ganz naß (trocknet ihm das Geſicht mit ihrem 
Taſchentuch.) 

Oswald cat gleichgültig vor fi hin) Dank Dir, Mutter. 

Frau Alving. Biſt Du nicht müde, Oswald? 
Möchteſt Du vielleicht ſchlafen? 

Oswald woll Angſt) Nein, nein — nicht ſchlafen! 
Ich ſchlafe nie; ich ſtelle mich nur jo (ſchwermüthig) Es 
kommt früh genug. 

Frau Alving blict ihn betümmert an.) Ja, Du biſt wahr⸗ 
lich krank, mein einziger Junge. 

Regine geſpannt) Sit Herr Alving krank? 
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Oswald angeduldig.) Schließt alle Thüren! Dieſe 
tötliche Angſt — 
Frau Alving. Mach fie zu, Regine (Regine ſchließt fie 


und bleibt an der Vorzimmerthür ſtehen. Frau Alving legt ihr Tuch ab; Regine 
desgleichen.) 


Frau Alving (üdt einen Stuhl neben Oswald und ſetzt ſich zu ihm.) 
So, nun werde ich mich zu Dir ſetzen — 

Oswald. Ja, thu das. Regine muß auch im 
Zimmer bleiben. Regine ſoll immer um mich ſein. Du 
wirſt mir jene Handreichung thun, Regine. Nicht wahr? 

Regine. Ich verſtehe nicht. — 

Frau Alving. Jene Handreichung? 

Oswald. Ja — wenn es nöthig wird. 

Frau Alving. Oswald, haſt Du denn nicht Deine 
Mutter, die Dir jede Handreichung thut? 

Oswald. Du? «äget) Nein Mutter, die kannſt 
Du mir nicht leiſten aachelt ſchwermüthig.) Du! Ha, ha! ſſeht 
ſie ernſt an.) Uebrigens wärſt Du wohl die Nächſte dazu 
(beftig)) Warum nennſt Du mich nicht Du Regine? Wes⸗ 
halb nicht „Oswald?“ 

Regine. Ich glaube nicht, daß die gnädige Frau 
damit einverſtanden wäre. 

Frau Alving. Binnen kurzem werde ich es Dir 
erlauben. Setz Dich jetzt auch her zu uns. 

Regine (ſetzt ſich ſtill und zögernd an die andere Seite des Tiſches. 

Frau Alving. Jetzt mein armer, gepeinigter Junge, 
will ich Dir die Laſt von der Seele nehmen — 

Oswald. Du, Mutter? 

Frau Alving. — all das, was Du Qual und 
Reue und Selbſtvorwürfe nennſt — 

Oswald. Und Du glaubſt, das zu können? 

Frau Alving. Ja, jetzt kann ich's, Oswald. Vor⸗ 
hin ſprachſt Du von der Lebensfreudigkeit, und da ging 
es mir plötzlich auf wie ein neues Licht, über alle Dinge 
meines ganzen Lebens. 

Oswald (cchüttelt den Kopf) Dies verſtehe ich nicht. 

Frau Alving. Du hätteſt Deinen Vater als jungen 
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Lieutenant kennen ſollen. In dem ſteckte Lebensfreude, 
Du! | 
Oswald. Das weiß ich. 


Frau Alving. Es war wie Sonntagshauch, wenn 
man ihn nur anſah. Und dann die ungebändigte Kraft 
und Lebensfülle in ihm! 

Oswald. Nun —? 


Frau Alving. Und ſolch ein lebensfreudiges Kind, 
— denn er war damals wie ein Kind — mußte hier 
in einer halbgroßen Stadt leben, die keine Freude bot, 
ſondern nur Vergnügen. Mußte hier ſein ohne irgend 
ein Lebensziel; er hatte nur ein Amt. Nirgend erblickte 
er eine Arbeit, der er ſich mit ſeiner ganzen Seele hätte 
widmen können; — er hatte nur Geſchäfte. Keinen ein⸗ 
zigen Geſährten beſaß er, der die Kraft gehabt hätte zu 
empfinden, was Lebensfreudigkeit iſt; — nur Tagediebe und 

Zechgenoſſen —! 
| Oswald. Mutter —! 

Frau Alving. So kam es, wie es kommen mußte. 

Oswald. Wie mußte es kommen? 

Frau Alving. Du ſelbſt haſt heute Abend geſagt, 
wie es Dir ergehen würde, wenn Du hier bliebſt. 

Oswald. Du willſt damit ſagen, daß Vater —? 

Frau Alving. Dein armer Vater fand niemals 
einen Ausfluß für die übermächtige Lebensfreudigkeit, die in 
ihm war. Auch ich brachte ihm kein Sonntagswetter 
in's Haus. 

Oswald. Selbſt Du nicht? 

Frau Alving. Ich hatte etwas gelernt von Pflichten 
und dergleichen, und hatte ſo lange daran geglaubt. 
Immer mündete alles in Pflichten aus, — in meine 
Pflichten und in feine Pflichten und — ich fürchte, Os⸗ 
wald, daß ich Deinem armen Vater ſein Haus unerträglich 
gemacht habe. 

Oswald. Warum haſt Du mir nie etwas darüber 
geſchrieben? 
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Frau Alving. Es iſt mir bis jetzt nie ſo erſchienen, 
daß ich Dir, ſeinem Sohn gegenüber daran hätte 
rühren können. 

Oswald. Wie erſchien es Dir denn? 

Frau Alving (angſam). Ich ſah nichts als das 
eine, — daß Dein Vater ein zerrütteter Mann war 
bevor Du geboren wurdeſt. 

Oswald (gedämpft). Ah -! (er erhebt fi) und geht an's Fenſter). 

Frau Alving. Und dann dachte ich Tag aus, 
Tag ein daran, daß Regine im Grunde genommen ebenſo 
gut in's Haus gehöre — wie mein eigener Sohn. 

Oswald seht ſich ſchnel um). Regine — ! 

Regine (fährt auf und fragt mit gedämpfter Stimme). Ich —! 

Frau Alving. Ja, jetzt wißt Ihr es beide. 

Oswald. Regine! 

Regine wor ſich Hin. Alſo Mutter war auch jo eine. 

Frau Alving. Regine, Deine Mutter hatte manche 
guten Seiten. 

Regine. Ja, aber ſie war doch ſo eine. Ich hab 
es mir wohl manchmal gedacht; aber — Ja, gnädige 
Frau, ich möchte gern auf der Stelle reiſen. 

Frau Alving. Du wollteſt wirklich, Regine? 

Regine. Allerdings will ich. 

Frau Alving. Natürlich haſt Du Deinen Willen —, 
aber — 

Oswald adahert fi Regine.) Reiſen? Jetzt? Du gehörſt 
doch hierher. 

Regine. Merci, Herr Alving, — nun jetzt werde 
ich doch am Ende „Oswald“ ſagen dürfen. Allerdings 
hatte ich es nicht ſo gemeint. 

Frau Alving. Regine, ich bin Dir gegenüber 
nicht offen geweſen. — 

Regine. Nein, das war Unrecht genug! Wenn 
ich gewußt hätte, daß Oswald kränklich iſt, jo —. Und 
nun, wo es mit uns beiden doch nichts werden kann —. 
Nein, ich kann mich wirklich nicht hier auf dem Lande 
für kranke Menſchen abarbeiten. 
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Oswald. Nicht einmal, wenn Einer Dir ſo nahe ſteht? 

Regine. Nein, wahrhaftig nicht. Ein armes 
Mädchen muß ſeine Jugend nützen; denn ſonſt geht es 
bergab mit Einem, eh man's noch recht weiß. Und ich 
ſpüre auch Lebensfreudigkeit in mir, gnädige Frau! 

Frau Alving. Leider; wirf Dich nur nicht fort, 
Regine. 

Regine. Na, wenn's kommt, ſo kommt's. Wenn 
Oswald ſeinem Vater nachgeräth, ſo gerathe ich wohl 
meiner Mutter nach. — Darf ich fragen, gnädige Frau, 
ob Paſtor Manders von dieſer Sache mit mir weiß? 

Frau Alving. Paſtor Manders weiß alles. 

Regine (mit ihrem Tuch beſchäftig.) Dann muß ich ſehen, 
daß ich ſo ſchnell wie ich kann mit dem Dampf— 
boot wegkomme. Mit dem Paſtor kann man fo gut 
fertig werden; und dann finde ich auch, daß ich grade 
ſo nah zu dem Gelde bin, wie der — der garſtige Tiſchler. 

Frau Alving. Es ſei Dir gegönnt, Regine. 

Regine ſſegt fie feſt an) Gnädige Frau hätten mich 
auch erziehen können wie feiner Leute Kind; das hätte 
ſich beſſer für mich gepaßt (wirft den Kopf in den Nacken.) Bah „— 
nun kann's gleichgültig ſein! (mit einem erbitterten Seitenblick auf 
die verkorkte Flaſche) Ich kann am Ende auch noch mal mit 
feinen Leuten Champagner trinken. 

Frau Alving. Und wenn Du eine Heimath brauchſt, 
Regine, ſo komm zu mir. 

Regine. Nein, beſten Dank, gnädige Frau. Paſtor 
Manders wird ſich meiner vielleicht annehmen. Und 
wenn es ganz ſchief mit mir geht, ſo weiß ich ja noch 
ein Haus, wo ich hingehöre. 

Frau Alving. Wo iſt das? 

Regine. Kammerherr Alving's Aſyl. 

Frau Alving. Regine, — ich ſehe es — Du wirſt 
untergehen! 

Regine. Bah! Adieu ſſie grüßt und geht durch's Vor⸗ 
zimmer ab.) 


Oswald ſteht am Fenſter und blickt hinaus.) Ging ſie wirklich? 
6 
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Frau Alving. Ja. 

Oswald (murmelt vor ſich hin.) Ich glaube, dies war dumm 

Frau Alving duitt zu ihm und legt ihm ihre Hände auf die 
Achſeln.) Oswald, mein geliebter Junge — hat es Dich 
ſtark erſchüttert? 


Dswald (wendet ihr das Geſicht zu) Alles dies von Vater, 


meinſt Du? 

Frau Alving. Ja, von Deinem unglücklichen Vater. 
Ich fürchte, daß es zu großen Eindruck auf Dich ge⸗ 
macht hat. 

Oswald. Wie kommſt Du darauf? Es kam aller⸗ 
dings höchſt überraſchend; aber eigentlich kann es mir 
doch ganz gleichgültig ſein. 

Frau Alving giebt ihre Hände zurück.) Gleichgültig! Daß 
Dein Vater ſo namenlos elend war! 

Oswald. Selbſtverſtändlich fühle ich Theilnahme 
für ihn, wie für jeden Andern, aber — 

Frau Alving. Sonſt nichts! Für Deinen eigenen 
Vater! 

Oswald (ungeduldig) Ja, Vater — Vater. Ich habe 
Vater ja nicht gekannt. Ich weiß mich auf nichts 
anderes zu beſinnen, als daß mir durch ſeine Schuld ein⸗ 
mal übel wurde. 

Frau Alving. Fürchterlich, das zu denken! Sollte 
ein Kind nicht dennoch Liebe für ſeinen Vater empfinden? 

Oswald. Wenn ein Kind ſeinem Vater nichts zu 
verdanken hat? Ihn garnicht gekannt hat? Hältſt Du 
denn wirklich noch an dem alten Aberglauben feſt und 
biſt doch ſonſt ſo aufgeklärt? 

Frau Alving. Das ſollte nichts als Aberglauben 
ſein —! 

Oswald. Das kannſt Du doch einſehen, Mutter. 
Auch ſo eine jener Anſichten, die in der Welt in Um⸗ 
lauf geſetzt werden und — 

Frau Alving eeſchüttert) Geſpenſter! 

Oswald gebt durch's Zimmer.) Du kannſt fie mit Recht 
Geſpenſter nennen. 


Frau Alving (mit einem 3 Ausruf.) Oswald, —— 
Du liebſt mich auch nicht! 

Oswald. Dich kenne ich doch wenigſtens. — 

Frau Alving. Kennen; aber iſt das alles! 

Oswald. Ich weiß auch, wieviel Du von mir 
hältſt; ſchon allein dafür muß ich Dir dankbar ſein. Und 
jetzt, wo ich krank bin, kannſt Du mir ja auch jo über— 
aus nützlich ſein. 

Frau Alving. Nicht wahr, Oswald! Ich könnte 
dieſe Krankheit beinahe ſegnen, weil ſie Dich heim zu 
mir getrieben hat. Denn ich ſehe es wohl, ich habe 
Dich nicht, ich muß Dich erringen. 

Oswald dugeduldig.) Ja, ja, ja; das ſind alles ſolche 
Redensarten. Vergiß nicht, daß ich ein kranker Menſch 
bin, Mutter. Ich kann mich nicht ſo viel mit Anderen 
beſchäftigen; ich habe ſo viel mit mir ſelbſt zu thun. 

Frau Alving deife) Ich will genügſam und ge— 
duldig ſein. 

Oswald. Und luſtig auch, Mutter! 

Frau Alving. Ja, mein lieber Junge, da haſt 
Du recht (geht zu ihm) Habe ich nun alle Gewiſſensbiſſe 
und alle Selbſtvorwürfe von Dir genommen? 

Oswald. Ja, Mutter. Aber wer nimmt mir nun 
die Angſt? 

Frau Alving. Die Angſt. 

Oswald gebt durch's Zimmer.) Regine hätte ich nur ein 
gutes Wort zu geben brauchen. 

Frau Alving. Ich verſtehe Dich nicht. Was für 
eine Angſt — was hat die mit Regine zu thun? 

Oswald. Iſt es ſchon ſpät in der Nacht, Mutter? 

Frau Alving. Es iſt bald Morgen (stiet hinein in's 
Blumenzimmer) Oben auf den Bergen fängt es ſchon an 
zu dämmern. Und heute bekommen wir einen klaren 
Tag, Oswald! Bald wirſt Du die Sonne aufgehen ſehen. 

Oswald. Darauf freue ich mich. Ach, es giebt 
doch noch ſo manches, woran ich mich erfreuen, wofür 
ich leben kann. — 
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Frau Alving. Das ſollt' ich meinen! 

Oswald. Wenn ich auch nicht arbeiten kann, ſo — 

Frau Alving. Du wirſt auch bald wieder arbeiten 
können, mein geliebter Junge. Jetzt brauchſt Du nicht 
mehr über all dieſe quälenden, drückenden Gedanken nach⸗ 
zugrübeln. | 

Oswald. Nein, es iſt gut, daß Du dieſe Ein- 
bildungen von meiner Seele gewälzt haft. Und wenn 
ich erſt über dies Eine fort bin — (fett ſich aufs Sopha.) 
Jetzt wollen wir plaudern, Mutter — 

Frau Alving. Ja, plaudern wir (fie jiebt einen Lehn⸗ 
ſtuhl neben das Sopha und ſetzt ſich dicht zu ihm.) 

Oswald. — inzwiſchen geht die Sonne auf. Und 
dann weißt Du's. Und ich habe nicht mehr dieſe Angſt. 

Frau Alving. Was weiß ich? 

Oswald (ohne auf fie zu Hören) Mutter, ſagteſt Du nicht 
heute Abend, es gäbe nichts auf der Welt, was Du 
nicht für mich thäteſt, wenn ich Dich darum bäte? 

Frau Alving. Das habe ich allerdings geſagt! 

Oswald. Und bleibſt Du auch dabei, Mutter? 

Frau Alving. Verlaß Dich darauf, einziger, lieber 
Junge. Ich lebe ja für nichts anderes, als allein für Dich. 

Oswald. Ja, ja; hör' alſo: Ich weiß, Mutter, 
Du haſt einen ſtarken, kräftigen Sinn. Du mußt 
ganz ruhig bleiben, wenn Du es hörſt. 

Frau Alving. Was iſt denn dies Furchtbare —! 

Oswald. Schrei nicht auf. Hörſt Du? Verſprichſt 
Du's mir? Wir wollen ſitzen und ganz ruhig darüber 
plaudern. Verſprichſt Du mir das, Mutter? 

Frau Alving. Ja, ja, ich verſpreche es; aber 
ſprich nur! 

Oswald. Du mußt alſo wiſſen, die Müdigkeit, — 
und daß ich an keine Arbeit zu denken vermag — das 
alles iſt nicht die Krankheit ſelbſt — 

Frau Alving. Was iſt denn die eigentliche Krankheit? 

Oswald. Die Krankheit, die mir als Erbe zugefallen, 
die (deutet auf die Stirn und fügt ganz leiſe hinzu) die ſitzt hier. 


Ban. 


Fran Alving Weinape ſprachlos) Oswald! Nein — nein! 

Oswald. Nicht ſchreien. Ich kann es nicht ver— 
tragen. Ja, Du, hier ſitzt ſie und lauert. Und zu jeder 
Zeit, zu jeder Stunde kann ſie zum Ausbruch kommen. 

Frau Alving. Welch ein Grauen —! 

Oswald. Jetzt nur ruhig ſein. So ſteht es um 
mich — 

Frau Alving gqpringt auf) Es iſt nicht wahr, Os— 
wald! Es iſt nicht möglich! Es kann nicht ſein! 

Oswald. In Paris hatte ich einen Anfall. Es 
ging bald vorüber. Aber als ich erfuhr, was mit mir 
geweſen, da kam die Angſt über mich, ſo raſend, ſo 
jagend; und ſo ſchnell ich konnte, reiſte ich zu Dir nach 
Hauſe. 

Frau Alving. Es war alſo die Angſt —! 

Oswald. Ja, weißt Du es iſt ſo unbeſchreiblich 
ſcheußlich. Wäre es nur eine gewöhnliche, tödtliche 


Krankheit geweſen — Vor dem Tode habe ich ja keine 


Angſt; wenn ich auch gern recht lange leben möchte. 
Frau Alving. Ja, ja, Oswald, das ſollſt Du auch! 
Oswald. Aber dies iſt ſo grauenhaft ſcheußlich. 

Gleichſam wieder zum kleinen Kinde werden; gefüttert 

werden, — O, — es iſt unbeſchreiblich! 

Frau Alving. Das Kind hat ſeine Mutter, die 
es pflegt. 

Oswald gpringt auf) Nein, nie und nimmer; grade 
das will ich nicht! Vielleicht viele Jahre ſo daliegen 
müſſen — alt und grau dabei werden — ich darf nicht 
daran denken. Und Du am Ende noch vor mir ſterben! 
ſetzt ſich in Frau Alvings Stuhl) Der Arzt hat gejagt, es braucht 
nicht gleich tötlich zu enden. Er nannte es eine Art 
Weichheit des Gehirns — oder jo ähnlich lächelt ſchwermüthig.) 
Ich finde der Ausdruck klingt ſo hübſch. Ich muß da— 
bei immer an kirſchrothe Sammetvorhänge denken, — 
etwas, woran man ſo weich herabſtreicht. 

Frau Alving (chreit auf) Oswald! 

Oswald Fpringt wieder auf und geht durch's Zimmer.) Und jetzt 


halt Du mir Regine genommen! Wenn ich die wenig⸗ 
ſtens gehabt hätte. Sie würde mir ſchon hülfreiche 
Hand geleiſtet haben. 

Frau Alving. Was meinſt Du damit eigentlich, 
geliebter Junge? Giebt es denn irgend etwas auf der 
Welt, wobei ich Dir nicht hülfreiche Hand leiſten würde? 

Oswald. Als ich mich in Paris von dem Anfall 
erholt hatte, ſagte der Arzt, wenn es wieder käme — 
und es wird wieder kommen — ſo ſei es hoffnungslos. 

Frau Alving. Er war herzlos genug, das — 

Oswald. Ich verlangte es von ihm. Ich ſagte, 
ich hätte Beſtimmungen zu treffen — (lägelt liſtig.) Das 
hatte ich ja auch (sieht eine kleine Schachtel aus der inneren Bruſttaſche.) 
Mutter, ſieh hier! 

Frau Alving. Was iſt das? 

Oswald. Morphium! 

Frau Alving (ieht ihn entſetzt an) Oswald — mein Kind? 

Oswald. Ich habe zwölf Kapſeln zuſammen geſpart — 

Frau Alving greift danach) Gieb mir die Schachtel, 
Oswald! 

Oswald. Nein Mutter, noch nicht (er ſchiebt die Schachtel 


wieder in die Taſche.) 

Frau Alving. Dies überlebe ich nicht! 

Oswald. Du mußt! Wenn ich Regine jetzt hier 
gehabt und ihr geſagt hätte, wie es um mich ſteht — 
wenn ich ſie um dieſen letzten Liebesdienſt gebeten hätte: 
ſie hätte mir geholfen; das weiß ich beſtimmt. 

Frau Alving. Nimmermehr! 

Oswald. Wenn das Grauenhafte über mich ge⸗ 
kommen wäre, wenn ſie mich hülflos daliegen geſehen 
hätte, wie ein kleines Kind, hoffnungslos, verloren, 
rettungslos, — keine Hülfe möglich — 

Frau Alving. Um keinen Preis hätte Regine es 
gethan. 

Oswald. Regine hätte es gethan. Sie war ſo 
köſtlich leichtherzig. Und fie wär es auch bald über⸗ 
drüſſig geworden, einen ſolchen Kranken zu pflegen. 


1 


Frau Alving. Dann Gott Lob und Dank, daß 
Regine nicht hier iſt! | 
O⸗swald. Jetzt mußt Du mir alſo behülflich ſein, 
Mutter. 
Frau Al ving (mit einem lauten Schrei.) Ich! 
Oswald. Wer wäre denn näher dazu als Du? 
Frau Alving. Ich! Deine Mutter! 
Oswald. Grade deshalb. 
Frau Alving. Ich, die Dir das Leben gegeben? 
Oswald. Ich bat Dich nicht um das Leben. Und 
was für ein Leben haſt Du mir denn gegeben? Ich will 
es nicht mehr! Du mußt es zurücknehmen! 
Frau Alving. Hülfe! Zu Hülfe! dauft hinaus in's 


Vorzimmer.) 


Oswald läuft ihr nach.) Laß mich nicht allein! Wo 


wlillſt Du hin? 


Bi: Frau Alving em Vorzimmer) Dir einen Arzt holen, 
Oswald! Laß mich doch hinaus! 
a Oswald eceebenfalls draußen) Du kommſt nicht hinaus. 
Und herein kommt Keiner (ein Schlüſſel wird umgedreht.) 
Frau Alving (ommt wieder herein.) Oswald, Oswald, 
— mein Kind! 
Oswald Lolgt ihr) Haft Du das Herz einer Mutter 


für mich — und kannſt mich all dieſe namenloſe Pein 


erdulden ſehen! 

Frau Alving (nach kurzer Pauſe ſagt ſie vollkommen beherrſcht.) 
Meine Hand darauf. 

Oswald. Willſt Du —? 

Frau Alving. Wenn es nothwendig wird. Aber 
es wird nicht nothwendig. Nein, nein, es iſt nimmer⸗ 


mehr möglich! 


Oswald. Hoffen wir. Und laß uns zuſammen 


leben jo lange wir können. Ich danke Dir, Mutter. 
. ler ſetzt ſich in den Lehnſtuhl, den Frau Alving an's Sopha geſchoben hat. Der 


75 5 ruhig? 


Tag bricht an; auf dem Tiſch ſteht noch die brennende Lampe.) 


Frau Alving daghert ſich behutſam) Fühlſt Du Dich jetzt 


Oswald. Ja. 


NEE 


Frau Alving (beugt ſich über ihn.) Es iſt eine grauen- 
volle Einbildung geweſen, Oswald. Nichts als Ein⸗ 
bildung. Du haſt all jene Aufregungen nicht vertragen 
können. Jetzt ſollſt Du Dich aber ausruhen. Zu Hauſe 
bei Deiner Mutter, mein einziger Junge. Jeder Wunſch 
ſoll Dir erfüllt werden, wie damals als Du noch ein 
ganz kleines Kind warſt. — So, nun iſt der Anfall vor⸗ 
über. Siehſt Du, wie leicht! Ach, ich wußte es wohl. 
— Oswald, ſieh den herrlichen Tag da draußen. Leuchten⸗ 
der Sonnenſchein. Nun kannſt Du die Heimath erſt 


ordentlich ſehen (ſie geht an den Tiſch und löſcht die Lampe aus. Sonnen⸗ 


aufgang. Der Gletſcher und die Bergſpitzen im Hintergrunde liegen im hellen 
Morgenlicht. 


O Ss w ald (ſitzt im Lehnſtuhl mit dem Rücken nach dem Hintergrund, 
ohne ſich zu rühren; plötzlich ſagt er) Mutter, gieb mir die Sonne. 

Frau Alving am Tische, ſtutzt, ſteht ihn an.) Was ſagſt Du? 

Oswald (wieverholt dumpf und tonlos.) Die Sonne. Die 
Sonne. 

Frau Alving (fürzt zu ihm) Oswald, was iſt Dir? 

Os w ald ſcheint im Stuhl zuſammen zu ſinken; alle Muskeln geben 
nach; das Geſicht wird ausdruckslos; die Augen ſtieren blöde vor ſich hin.) 

Frau Alving Gitternd vor Furcht) Was iſt das! (cchreit laut 
auf.) Oswald! Wie iſt Dir! (wirft ſich neben ihm auf die Knie und 
rüttelt ihn.) Oswald! Oswald! Sieh mich doch an! Kennſt 
Du mich nicht? 

Oswald (tonlos wie zuvor.) 

Frau Alving (ſpringt verzweifelt auf, rauft ſich mit beiden Händen 
das Haar und ſchreit ) Dies ertrage ich nicht! (flüſtert gleichſam wie 
erſtarrt) Dies ertrage ich nicht. Nimmermehr! lstlich) Wo 
hat er fie nur hingeſteckt? (fährt pfeilſchnell über feine Bruft.) Hier! 
(weicht einige Schritte zurück und ſchreit.) Nein; nein; fein! 
Doch! m Nein; nein! (ſteht einige Schritte von ihm entfernt, die 
Hände in das Haar vergraben, und ſtarrt ihn in ſprachloſem Grauen un.) 

Oswald (ſitzt unbeweglich wie zuvor und ſagt.) Die Sonne. — 


Die Sonne. 
— —ü— 
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